
Dieses Werk wurde Ihnen durch die Universitätsbibliothek Rostock zum Download bereitgestellt.

Für Fragen und Hinweise wenden Sie sich bitte an: digibib.ub@uni-rostock.de .

Das PDF wurde erstellt am: 23.09.2025, 19:12 Uhr.

 
 
 
 
 
Mitteilungen des Heimatbundes für das Fürstentum Ratzeburg
  
13. Jahrgang (1931)
 
Schönberg (Mecklb.): Druck von Lehmann & Bernhard, Verlagsbuchdruckerei, 1931  
https://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn1900946629  

Band (Zeitschrift)      Freier    Zugang               OCR-Volltext 

https://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn1900946629


Autenuunun
des heimatbundes

für das Fürstentum Katzeburg
4 7

Herausgegeben vom Schriftführer des Vereins

13. Jahrgang Februar 1931 Nummer1

Alle Rechte vorbehalten

F

Druck von Lehmann&amp;Bernharo,Verlagsbuchoruckerei

Schönberg Mecklb.)



Der Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Katzeburg.

Eingetragener verein.

Sitz des Vereins ist Schönberg i. Mecklb.

82 oder Satzungen:
Der Verein hat den Zweck,

1. altes, im Lande verstreutes Kulturgut zu sammeln, es in einem

Museum aufzubewahren und es der Allgemeinheit zugänglich
zu machen,

2. kulturgeschichtliche, geschichtliche, naturkundliche und sprachliche
Forschungen über sein Gebiet anzuregen und zu fördern,

3. für Geschichte, Sprache und Kultur unseres Landes in allen
Kreisen seiner Einwohnerschaft Verständnis zu wecken,

für den Schutz und die Pflege der Natur— und —AX
mäler sowie des Landschaftsbiloes einzutreten.

Der Vereinsvorstand besteht aus den Herren:
Amtsgerichtsrat Dr Marung, Vorsitzenden,
Konrektor Fr. Buddin, Schriftführer und Museumsverwalter,
Buchhändler D. Hempel, Kaßsenführer,
Hauptpastor H. Rüdiger,
Oberpostmeister E. Boticher,
Gemeinoddevorsteher hH. Michaelsen in Selmsdorf,
Schulze H. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg Mecklb.)

 —

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mai, Auguft und Hovember. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag 3 Keichsmark nebst 50 Pfg. mehr
bei Postversand.

Die bis jetzt erschienenen 12 Jahrgänge können für se 3RM
nachbezogen werden, solange der Vorrat reicht. Bei Postversand
entspr. Fufschlag. Sonderbeilagen müssen für sich berechnet werden.

Bestellungen a. d. Buchhanodl. Emil Hempel, Schönberg i. Mecklb.
Geldsendungen für den Heimatbund f. d. Firstentum Ratzeburg

auf Postscheckkonto Hamburg 19419.

Das Museum, bisher am Kalten Damm Nr. 2, wird im Schul
haus bei der Kirche neu eingerichtet und kann voraussichtlich vom
nächsten Frühjahr ab wieder gezeigt werden.
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Mit Lichtbildern. (Prof. Dr. Oscar Gehrig
Rostoch. ...*.
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von Hedwig Lützow (Niederdeutsche Bühne
in Lübech ....
Mai(Freitag 1931: Einweihung des heimat
museummsss
Oktober (Sonntag 1931:Rudolf Kinau—
Abend.

u. 4. Januar 1932: Weihnachtsschau
der Kinder im Heimatmuseum....
Juli u. 7. Aug. 1932: Sonderausstellung
von alten Küchenkräutern und Ge—

würzpflanzen im Heimatmuseum.
November 1932: Vorbereitende Weih

nachtsausstellungderLübeckerFrauen—
berufs- und Fachschule im Heimatmuseum
Dezember 1932: Wilhelm Busch-Feier
Prof. Dr. Gehrig-Rostock
Januar (Sonntags1933: Gastwirt Göbel,
von Wilh. Wroost (Niederdeutsche Bühne
in Lübech...6

8.— 10. Juli 1933: heimattreffen in Schönberg
Hierzu auch der Leitartiket. .

u. 29. Oktober (Sonnabend u. Sonntag) 1933:

Austköst, von Elisabeth Schröder. ..

Januar (Sonntag) 1934: Wennde Hahn
kreiht, von August Hinrichs (Nieder—
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XIII, Nr. 4
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XV, Nr. 1
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Buchdrucker Ludwig Wilh. Georg Bicker in Schön—
berg (gest. 1864). Mit Bildnis...

Aus der Geschichte meiner Vorfahren Cruse. Von
Otto Stein.....7..7

Nachruf für Dr. Hans Ferd. Gerhard in Ratzeburg.
Vom Herausgeber ..... *

Zu den Familiennamen Meiburg und Robrahn.
Von Dr. Endler.. 5.

Die Familie Bicker. Vom Herausgeber. Mit Bild—
nis des Bürgermeisters Bicke.. .

Hauswirtsfamilien in Palingen. 14441648. Von
Dr. Endler...........

Buchdruckerfamilie Borchers in Lübeck (seit 1824).
Vom Herausgeber... .5

Joh. Jakob Tijschbein, der Maler der Bickerschen
Familienbilder. Von J. Warncke.

XIII, Nr. 1, 8. 2-28

XIII, Nr. 1, 8. 8210

XIII, Nr. 1, S. 141-16

XIII, Nr. l, S. 16

XIII, Nr. 2, S. 20-28
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XIII, Nr. 2, S. 30—31

XIII. Nr. 2. S. 32
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1648. Von Dr. Endleree... 7 77;

Hauswirtsfamilien in Lüdersdorf. Vor 1618. Von

Dr. Endler.......T.—.75.777
Icnnengren des Oberförsters Danckwarth in Schön—
erg.. .......

Familie des Peter Flügge und der Rassows in
Schönberg. Von Ferd v. Roz7,*?

Hauswirtsfämilien in Wahrsow.“ Vor 1618. Von
Dr. Endler.... V——

Familie des Peter Flügge und der Rassows (Fort
—

Hauswirisfamilien in Duvennest. Vor 1618. Von
Dr. Endler. ..

Desgleichen von Hof Lenschow. . ....
Zur Familiengeschichte Cruse. Von Otto Stein
Die Pächter von Hof Lockwisch. Dr. Eundler
Hauswirtsfamilien in Dorf Lockwisch..
Hauswirtsfamilien in Malzow uud Kleinfelde.
Hauswirtsfamilien in Kuhlrade. Von 13731618

Dr. Endler. ..

Desgl. von Klocksdorf.......
Adelsgeschlecht der Karlow auf Röggelin. .
Hauswirte in Klocksdorf. 15971078. Dr. Endlet
Hauswirtsfamilien zu Kl.-Molzahn . .75*7

Zur Geschichte der Hufe V(Wiench in Samkow.
Von Otto Stein.

XIII, Nr. 3, 8. 40-42

XIII, Nr. 4, S. 592 61

XIII, Nr. 4, 6. 64

XIV, Nr. 1, S. 452-8

XIV, Nr. l, 6. 212

XIV, Nr. 2, S. 20—21

Nr. 2, S. 22-24
Pr. 2, S. 24-26
2r. 3, S. 32
 S. 40- 45

2u.4, S. 58-60
2r. 1. S. 8212

Nr. 2, S. 22-27

——
er. S. 42 -44

dr. S. 45

Nr. 4, S. 56—59

XV, Nr. 4. S. 64

D. vorgeschichte.

Besondere Aufsätze fehlen, daher nur Hinweis auf gelegentliche Erwähnungen
in den Flurnamen-Registern.

Urnenfeld auf dem Kiebitzberg (Flurn. v. Palingen) XIII, Nr. l, S. 28

ueninde auf dem Hengstberg (Flurn. v. Lüders
brh 7

Kegelgrab (Flurn. v. Wahrsow Nr. 14J)...
Urnenscherben auf dem Sann' (Flurn. v. Duven—

nest Nr. 5).....7577777
43 auf der Ossenkoppel (Flurn. v. Lenschow

r. 17)7 . .. ee

Urnenfriedhof (Flurn. v. Lenschow Nr. 27 u. 28)
Ringwall bei Hof Lockwish7 7 7.77

unaen auf dem Hengstberg (Flurn. v. Lockwisch
r. 51) .... . . .. .

Urnenfund Masch bei der Bollbrücke (Flurn. v.
Malzow Nr. 39). XV, Nr. l, S. 10

E. Bau und kunstgewerbliche Abhanolungen.
Der Kirchenplatz vor unserem Heimatmuseum CTitel

bild). Dazu: Neue Nachbarn. Von Fr. Buddin.
Blick aus dem Fenster des Heimatmufeums auf die

Kirche (Titelbild). Dazu: der Schönberger Kirch—
turm. Von Fr. Buddin...2

Blick auf den Kirchturm in Dassow (Titelbild)
Zum Vergleich: Blick auf den Schönberger
Turm vor 1829 ai Dazu: der Dassower
Kirchturm. Von Propst Romberg.

XIII, Nr. 1, S. 128

XIII, Nr. 3, S. 33 -37

XIII, Nr. 4, S. 49 52



Blick auf den Ratzeburger Dom und auf das Löwen
denkmal (Titelbild). Dazu: der Dachreiter und
anderes vom Ratzeburger Dom. Von Architekt
W. Lenschow-Lübeck.. ..

Die Inschrift G. 8. M. T. A. E. auf der Schönberger
Glocke von 1601. Von J. Warncke. ...

Das Museum im Alten Garten zu Schwerin. Nach
Prof. Dr. Belz —

Grabstein im Ratzeburger Dom (Titelbild). Dazu«

—&amp; im Ratzeburger Dom. Von Ferd. v.
o ..— 7

Sasdne Geschichte von einem Schatz, den man 1716

im Amtshause zu Stove gesucht hat. Mitgeteilt
von Fr. Buddin.886

Das Steinkreuz GPomertkreuz) bei Herrnburg. Von
Fr. Buddin

XIV, Nr. 1, S. 1-3

XIV, Nr. 3, S. 45—46

XV, Nr. 2, S. 30

XV, Nr. 4, S. 4951

XV, Nr. 4, S. 52—65

XV, Nr. 4, S. ba.

F. Rulturgeschichtliche Beiträge.
Kritik des Buches von Jegorov: „Die Kolonisation

Mecklenburgs im 13. Jahrhundert“ von Prof. Dr.
H. Plon.......5..

de eerin (Titelbild nach einem Oelgemälde vonscheked)d)d.
Brandordnung für das Bistum Ratzeburg v. J. 1698
Buchdruckerei „Gebrüder Borchers“ (14659 1599

Johann Ballhorn) in Lübeeke... . ..

Die Ausdrücke Erntekühlhirt, Kühlmann, Kühlgeld,
Kühler. Anfrage v. Dr. Ploen.. .

Der Dassower Ackersleute Kampf um Besitz, Rechte
und Freiheit. Von Professor Dr. H. Ploen ..

Aus einer alten Bibel. Von Ferd. v. Notz, Oberst
a. D. in Ratzeburg..

Der Grenzstein bei Lauen. Von Mittelschullehrer
W. Stier-Lübech ...

Die Dombibliothek in Ratzeburg (Titelbild). Dazu

——— Aufsatz von Kirchenrat Schmidt—iethenn..
Aus einer alten Bibel (Fortsetzung u. Schluß). Von

Oberstv. Noz......5.
Brandgilde und Feuerordnung des Amtes Schönberg

v J. 1650. Mitgeteilt von W. Busch-Jürgens—

hageni.Mecklbb..5.
Föstenbaum (zur Hochzeit). Von Fr. Buddin ..

Grenzstein bei Schlutup (Titelbild). Dazu: dic
Grenze des Landes Ratzeburg mit dem Freistaat
Lübeck bei Schlutup. Von W. Stier-Lübeck

xFeuergreven- und Straßenpolizeiordnung für die
Stadt Schönberg im Jahre 1650. Von Rechts—

Hanwalt Hagenkötter-Neustrelitz .

Halseisen üund Schandpfähle. Von Fr. Buddin
Das Ratzeburger Zehntenregister. Von Dr. Endler—

Neustrelitz. Mitez Abbildungen, darunter Titel—
bild: Eingangsseite zum Zehntenregister.

Ueber Grenzsteine. Von J. Warncke
Was, vor 200 Jahren zu Linem Hochzeitsmahl ge—

bräucht wurde. Von Fr. Buddin. ....5.
NRoch einmal: das Zehntenregister. Von Archiv—

direktor Dr. WitteHeustrelitz

XIII, Nr. l, S. 14
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XIII, Nr. 2, S. 30- 31
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XIV, Nr. 4, S. 64

XV, Nr. 1, S. 14
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Lübekk....57

Wie alt sind die Hecken? Von Dr. Endler ..“

Alte Spur im Hochzeitsbitterlied. Von Konrektor
Götze-Lauenburg 77 .

Zum Bild des Hochzeitsbitters auf der Titelseite. (Bd.
Brautwagen, und“ Trachtenzug beim Schönberger
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Der Haushalt der Karlows auf der Burg Röggelin
im Jahre 1425. Von Prof. Dr. Bettheau.
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XV, Nr. 3, S. 46—48
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Meglendurgisches Wörterbuch: 7., 8. u. 9. Frage
ogen.......7.

Die Ramen Meiburg und Robrahn. Von Dr. Endler

Mecklenburgisches Wörterbuch, 10. Fragebogen'
Kartoffelbau und -eernte 1 —UV — —

Hans Franck. Versuch einer Einführung in seine
Welt. Von Hermann Wiechmann-Friedland in M

Wer kennt noch die Ausdrücke Erntekühlhirt, Kühl
mann, Kühlgeld, Kühler? Umfragé von Prof
Dr. Ploen......7.7.

Mätelbörger Dörpnamen. Von Professor H. Bohn
Die Inschrift „G. 8. M. T. A. P.“ auf derSchonberger

Glocke von 1601. Von J. Warncke
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Worüim ick werre ümtrecken müßt, un wat ick dorbi
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Patweiden. Von Dr. Neumann-Rostock ..

Wat is Klump? Von Karl Puls-Lank. Mit Nach
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M. Museumsangelegenheiten.
Protokosl der Vorstandssitzung am 8. April 1931
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UNeue Nachbarn.
(Zum Titelbild.)

Unser Heimatmuseum ist fertig. — Fertig? nun natürlich: ein Museunt
wird nie „fertig“; denn das wäre schlimm und würde — es kann vor—

kommen —seinen Tod bedeuten. Ein Museum ist als lebendes Gebilde dem

Fisunae unterworfen, das heißt, es muß überflüssig gewordene Teile ab—
stoßen und sich neue herzuführen, es muß, wie immer so krefflich gesagt wird,
wachsen, blühen und gedeihen“. Sagen wir also: unser Museum ist soweit
fertig, daß es nach erfolgter Einweihuug, die voraussichtlich am 15. Mai 1931
vor sich geht, zur Besichtigung freigegeben werden kanm.“Es zu beschreiben,
fehlt hier der Raum. Das mag im nächstjährigen Heimatkaleüder geschehen,
schon deswegen, weil der Kalender mehr unter' die Veute kommt als unsere
Zeitschrift. Heute machen wir nur einen bei der Nachbar
schaft, nämlich bei den kleinen ehrsamen Häuschen, die das Titelbild dieses
Heftes mit unserem Museum zusammen zeigt. —* tun gut, uns dabei einer

besonders feierlichen Form zu befleißigen, denn man steht nebenan im Zeichen
eines hochbedeutsamen Jubviläaums, eines Jubiläums, an dem am aller—

wenigsten unser Heimatbund achtlos vorübergehen darf. In dem winzigen
Bau, den wir in der Mitte sehen und den man heute als überaus kümmer—
lichen Vieh- und Holzstall benutzt, wurde vor hundert Jahren die
erste Zeitung Schönbergs gedrückt, und in dem hübschen Hause
rechts, dem sogenannten Pfarrwitwenhause, das heute die Pfarrackerpächlerin
gemietet hat, wohnte der Drucker und Herausgeber.

Nicht alle Leser werden verstehen, wenn ihnen gesagt wird, daß die ge—
nannten Häuser und auch unser jetziges Museumsgebaude am Kirchhöf“
liegen. Wer das von uns herausgegebene „Schönberger Bürgerbuch von
1588 1822 besitzt (hoffentlich hat es jedes Milgliedi), der wird auf der
darin befindlichen Karte von 1747 den damals vorhaudenen Kirchhof' ver

zeichnet finden. Er umgab die —*— von drei Seiten und reichte ostwärts
so, weit, daß das jetzige Organistenhaus noch etwa zur Hälfte auf seinem
Platze steht. Nur die Westseite (beim Turm) war frei, weil hier die Straße
vorüberführte. Von hier aus bewegte sich der Leicheuzug unter Vorantritt

der vom Rektor eien Singeknaben uüm die Kirche, und nach erfolgter
Einsenkung hielt der Geistliche am Altar die Trauervede. Schon 1820 be
antragt der Pastor Zander die Anlegung eines neuen Friedhofes vor dem
Siemzer Tore, womaneinegeeignete Koppel von dem Schmiedemeister
Peter Christian Heine zu erwerben gedenken An den Verhandlungen be—
teiligen sich selbstherständlich auch die Stadtväter: Burgermeister Thomßen
und die 9 Ratmänner Färber —E Zimmermeister Rickert, Schuhmacher
Soll, Bäcker Pöhls, Baumann Johann“ Burmeister und Baumann Peter
Grevsmühl. Nun stirbt aber der Schmiedemeister Heine und im April 1822
auch der Pastor Zander. Doch weiß dessen Nachfolger, der Paftor Marggraf,
sich nicht nur mit den Heineschen Erben zu einigen, sondern auch die Ver—
handlungen mit den Burgern und mit den Hauswirten der eingepfarrten
Dörfer wegen der erblichen Grabstellen, die ihnen bei der Kirche zugestanden
hatten und die sie auch auf dem ‚neuen“ Kirchhofe beanspruchten, zu einem
guten, Ende zu führen. Am, 13. Oktober 1824 kann der neue Kirchhof von
dem Konsistorialrat Arndt, Propst zu Ratzeburg, eingeweiht werden. Damit

waren die Bestattungen bei der Kirche vorbei, aber der eweh selbst mußtevorläufig unberührt bleiben, da die Kirchhofsordnung vom 8Februar 1838
nach der, auch sonst üblichen Gewohnheit eine Verwesungsfrist von 20 Jahren
vorschrieb. Nachdem der große Innenausbau der Kirche, der gewiß not—

wendig gewesen ist, aber in manchen Stücken leider auch Unheil erie
hat, im Jahre 1847 vollendet war, setzte Pastor Fischer (1814. 16585) die Ab-



agung und Planierung des alten Kirchhofes durch, die 184748nachden
Planen des Landbaumeisters Rickmann vor sich ging. Damals sind die Lin—
den und Kastanien bei der Kirche gepflanzt worden, wovon wir in einer
Bleistiftzeichnung, die bei uns im Museum hängt, eine anschauliche Dar—
stellung 'haben. Auch Pastor Kaempfser (188664806) ließ sich die Pflege
und Verschönerung des Kirchenplatzes sehr angelegen sein. Wahrend seiner
Amtszeit wurde das Kriegerdentmal 1870471 errichtet (1880), die große Frei

Hofbuchdrucker Ludwig Wilh. Georg Bicker
geb. d. 11. Juni 1798 zu Lübeck

gest. d. 10. Juni 1864 zu Schönberg.
Nach einem im Besitz der Familie Bicker befindlichen Gemälde

Feppe nach dem Marktplatz zu am elegt (1880) und der Obelisk mit dem
Bildmis de — —— — aehe Luther aufgestellt (1883). Mehr
und mehr aber erwies sich die Nähe der Schule als verhängnisvoll. Es kounte
nicht ausbleiben, daß die Anlagen durch das tägliche Spiel von einigen
hundert Kinderfüßen schwer litten, und darum waär es erfreulich, daß mit

dem Fortzuge der Mädchenschule (14. November 1929) der ee auf
horte, ein Spielplatz zu sein. Man giug unverzüglich daran, gründlich Wan—
del zu schaffen, und es darf gesagt werden, daß die im Sommer 1980 ge
schaffenen Anlagen allgemeinen Beifall gefunden haben. Sie sind nicht nur
auf das Gefallenendenugi 1914.18, das wir am 18. Ottober 1921 weihen
lounten, eingestimmt, sondern auch auf das Heimatmuseum im Gebäude der
alten Mädchenschule, unmd sie geben damit schon äußerlich ein stimmungs
nholles Zeichen freundnachbarlicher Beziehung zum Gotteshause.



Doch nun zurück zu den beiden Häuschen auf unserem Titelbilde. Wir
haben das größere davon bereits ein Predigerwitwenhaus genannt, und das
wäre schon richtig so, aber wir müssen auch das kleinere, so ganz unschein—
bare und baufällige — man wird staunen! — mit dem gleichen Titel an—

sprechen. Uber das größere berichtet Pastor Marggraf im Jahre 1832, daß
es „vor einigen vierzig Jahren“ erbaut worden sei, also muß dies, da es
1782, wie wir gleich sehen werden, noch nicht stand, um 1785 herum ge—
schehen sein. Wie alt das kleinere ist, habe ich nicht feststellen können. Auch
im Gebälk oder sonstwo findet sich keine Spur einer Datierung. Aber vor
mir liegt ein Aktenstück (Hauptarchiv Neustrelitz. R. V. Bl. 121), das ent—
hält die Beschreibung der Prediger-Witwenhäuser vom Jahre 1782, wie sie
der Präpositus Nauwerk-Ratzeburg auf Befehl des Herzogs Adolf Frieédrich IV.
von seinen Synodalen angefordert und erhalten hat. Ich lege das „Ver—
zeichniß von dem Wiwenhause bei der Ersten Pfarre im Städtlein Schöne—
berg“ bis auf eine spätere Gelegenheit zurück und Jasse das „Verzeichniß von
dem Hause bei der Zweiten Pfarre“ im Wortlaut (mit Abänderung
in unsere jetzige Orthographie) hier folgen.

1. Es lieget dies Haus verlängßens und zwar die nördliche Seite am
Kirchhofe, das östliche Giebelende nach des Herrn Rektors Wohnhaus zu, der
westliche Giebel und die südliche Seite nach der Straße. Dieses Haus ist
40 Fuß lang, 20 Fuß breit, in Etage 14 Fuß hoch, an beiden Enden mit
aufstehenden, geraden Giebeln. Der westliche Giebel, nicht weniger die nörd—

liche Seite sind die Wände mit Stein ausgemauert, o wer Giebel wie auch
südliche Seite sind die Wände gekleimt. Über den Baltken sind die beiden
Giebel mit Breéttern zugekleidet, das Dach ist mit Ziegelsteinen gedecket und
nicht von bester useee

2. Die Wohnstube an der nördlichen Seite am Kirchhofe ist 17 Fuß lang,
9 Fuß breit und 7 Fuß hoch im Boden. Dieser Boden über der Stuben
ist mit Brettern beleget, der Fußboden aber mit Mauersteinen ausgepflastert.
Bei dieser Stuben befinden sich 2Z Kammern, die erste 9 Fuß lang und 6 Fuß
breit, die zweite 1426 Fuß lang und 8 Fuß breit. Die Boden über diesen
Kammern sind mit Brettern beleget, die Fußböden aber von Lehm einge—
schlagen. Die Hausdiele ist 138 Fuß lang und 15 Fuß breit. Hinter der
Vbe und zwar auf südlicher Seite der Diele ist noch ein kleiner Raum

von 8 Fuß im Quadrat, worauf der Feuerherd mit dem Schornstein ist
angeleget, welcher auch oben aus diesem Gebäude des Daches ist ausge—
führet. Oben sind noch 2 Kammern, die erste ist 1328 Fuß lang und 128
Fuß breit, die zweite aüuch 18584 Fuß lang und 8 Fuß breit. Der Boden über
diesen Kammern wie nicht weniger über dem ganzen Hause ist von Brettern.

Nota: Es ist dieses Haus in Holz mehrenteils schlecht. Ausgenommen
das östliche Giebelende ist das untere Holz bis an den Balken noch etwas in
brauchbarem Stande, die Böden aber sowohl über der Stube als auch über
den Kammern des ganzen Hauses, mithin auch über der Hausdiele sind sehr
schlecht. Die inwendigen Wände sind alle geklehmt.

3. Südlicher Seite und am östlichen Ende ist ein kleiner Platz, hält un—
gefähr 3 [)IR. Ställe sind bei diesem Haufe gar nicht.

4. Der zu 3 Hause gehörige Garten, am Kirchhofe belegen, zwischen
dem Bürger Johann Kniepp und dem Baumann Peter Burmeister hält
38 DR.

Nachsatz von der Hand des Pastors): Bewohner dieses Hauses ist ein
Raschmachert) Namens Daniel Hase. Er hat 2 Witwen ohne Kinder bei sich,
die eine heißt An Marie Eckmanns und die andere Lehn Laudahns. Die
jährliche Miete für das Haus ist 11 Rthl. courant. Den Garten hat Herr

9 Sammetmacher.



Rektor schon seit Jahren mietsweise gehabt und bezahlt jährlich dafür
2 Rthl. courant.

—A

mit
J. B. Wendt 6Goastor)

Zuziehung des hiesigen Maurer- und Zimmermeisters
Johann Wigger und Johann Hinrich Westphals.

 Das wäre also „daß Jüngste Wittwen Haus“, unter welchem Namen es
in der bereits erwähnten Schröderschen Amtskarte von 1747 eingetragen ist
das jeßige Pfarrwitwenhaus, weil erst nach 1782 erbaut, war ja damals
noch Jicht da), und in diesem Haufe stand die alte Handpreffe, mittels weicher
der Buchdrucker Ludwig Bicker die ersten Jahrgänge seiner „Wöchentlichen
Anzeigen und auch seines „Kalenders für das Fürstentum Raßeburg??)
herstellte. Die in der Beschreibung von 1782 angegebenen Maße stimmen

genau im Verhaltnis zueinander, aber wenn man“mit dem „Hamburger
Fuß (BSIl 6 em) nachmißt, sind sie zu kurz, woraus folgt, daß die beiden
Messter „Fuß vor Fuß“ und zwar mit einem merkwürdig kleinen Fuß ge
messen häben, An der inneren Raumaufteilung ist im Vauf der Jahre wenig
oder gar nichts geändert. Auf, der Nordseite, als von der Kirche aus ge—
Ehen, lag in der RMeitue die Wohnstube, dahinter auf der Südseite die kleine
Derdstelle rechts davon die verhaltnismäßig geräumige Diele und links, dem
Schulhaufe u, die Kammer 1 (69:6 Fuß) und dahinter die größere Kam—
mer II — 82 Fuß), Ungewiß hleiht die Lage der beiden Bodenkammern
338 und 18332 12 Fuß), wahrscheinlich war sie längsseits unter der
First. Sonst aber kann man sich leicht einé deutliche Vorstellung machen,
denn troh seines jammervollen Zustandes ist das Häuschen in seinem Ge—
bälk heut noch, durchaus festgefügt, und seine Dachzungen liegen so schnur—
gerade ausgerichtet, daß man über die solide Bauweise unserer Vorfahren
taunen muß. Allerdings unterstand gerade der Neubau eines Pfarrwitwen
hauses — es ist doch schade, daß wir das Erbauungsjahr nicht wissen, vielleicht
giht die am alten Pfarrwitwenhaus zu Carlow eingeschnitzt gewesene Jahres
zahl 16683 einen Anhalt —besonders scharfer Bestimmungen. Es hetßt da
im Visitationsprotokolev. J. 1599 (1620 und, 1641 wiederholt): „Es sollen
die Witwen Zeit ihres Lebens, solange sie unbefreit bleiben, freie Wohnung
haben, und sollen hierzu bei allen Kirchen feine, bequeme Häuser von dem

hanzen Kaspel (— Kirchspiel) auf das förderlichste gebaut werden. Wenn
keine Witwen vorhanden sind, sollen die Juraten das Haus an einen gottes
fürchtigen Rann verheuen?) und mit dem Heuergelde dasselbige ohne alle
Verfüumnis bessern, und damit das Haus soviel höher könnte verheuert wer—
den. soll diefer Helerlung so lange er inn Witweshauf wohnt aller, Un—
pflicht (d. Tller Steuern und Laften) ebensowohl als die Witwe, gefreiet
* — Demnach waren alle Pfarrwitwenhäuser sozusagen Luxushäuser, und
aß auch das unsrige ehedem als ein solches angesprochen werden mußte,

geht daraus hervor, daß es einen Schoxnstein hatte, was 1782 noch als un—
erhörter „Luxus“ galt. Inbetreff der Steuerfreiheit ist aber doch wohl eine
Bemerkung nötig, denn dieses zur Zeit so hochwertige Privilegium könnte zu
falschen Schlüssen führen. Ursprünglich hättée jede der beiden Schönberger
Pfarren ihr eigenes Witwenhaus, unñd selbstverständlich war auch das „Witt
ween Hauß zum Sonior Pattoraht“ (wie es auf der Karte von 1747 heißt)

) Dieser Kalender, der sogen, Bickersche, erschien erstmalig mit dem
* Januar 1832, er muß also ebenfalls im Jahre 1831 gedruckt worden sein.
Wir haben ihn in unserer Bibliothek von 1848 an; die ersten 10 Jahrgänge
sehlen uns. Sollte irgendwo noch eins von den Exemplaren stecken, so wären

wir für Zuwendung dankbar.
) vermieten.



6 —

„von aller Unpflicht befreit.“ Es lag an der Stelle, wo jetzt die Filiale der

Rostocher Bank Direktor W. Oldörp) steht und war unter gleichem Dach
mit einer „Bude“ verbunden, die als Wohnung für die Witwée des Rektors
diente. Wegen übergroßer Baufälligkeit wurde es 1826 an den Räatmann
und Krämer Spehr, für 582 Taler verkauft mit der Bestimmung, es sofort
abzubrechen und einen Neubau zu errichten. Mieter der Pfarrwitwen—
wohnung war damals der Schlächter Johann Kniep, der Rektorwitwen—
wohnung Schmiedemeister Metscher. Von einem Neubau des Witwenhaufes
zur Ersten Pfarre wurde en denn da auf der Zweiten Pfarre immer
zin jüngerer Geistlicher saß, der nach dem Ableben des Ersten Pastors in
der Regel dessen Nachfolger wurde, glaubte man mit dem damals noch in
gutem Zustande befindlichen zweiten Witwenhause für beide Pfarren äaus—
zukommen, Allerdings lebten 1821, als diese Sachen zuerst erwogen wurden,
nicht weniger als 4 Pfarrwitwen, nämlich die Pastorinnen Wendt (ggest.
4828), Genzmer (gest. 1832), Riemann (gest. 1827) und Zander (gest. 1843),
doch wohnté die erstgenannte auf dem Homhof und die Witwe en bei
ihrer Mutter in Lubeck. Wer von den beiden andern im Witwenhause ge—
wohnt hat, war nicht festzustellen. Vielleicht ist es die Pastorin Riemann
gewesen, denn nach ihrem Tode (1827) wäre das Haus für den jungen Buch—

druckereibesitzer Ludwig Bicker frei Vrerden Fest steht nur, daß ihm in
diesem Hause sein Sohn, der spätere Bürgermeister Bicket, am 20. September
1835 geboren wurde und daß in dem oben ausführlich beschriebenen alten
Witwenhause, wie schon gesagt, die ersten Jahrgänge der „Wöchentlichen An—
zeigen“ entstanden sind.

Es war die Absicht des Herausgebers dieser Mitteilungen, im vorliegenden
Hefte eine Geschichte der Familie Bicker zu bringen. Nun haben aber die
Vorarbeiten dazu erkennen lassen, daß der Umfaug des Aufsatzes größer wird,
als vermutet werden konnte, und daß auch das vorliegende Naterial vielfach
der Nachprüfung und Ergänzung bedarf. Indem ich das Erscheinen — so

Gott will — für die nächste Mainummer befstimmt in Aussicht  möchte
ich hier noch zu einem Einblick in den ersten Jahrgang der „Wöchentlichen
Anzeigen“ einladen.

Die erste Nummer, datiert auf den 1. Januar 1831, beginnt mit der amt—
lichen Bekanntmachung, daß dem Buchdrucker L. Bicker die Herausgabe eines
Intelligenzblattes für das hiesige Fürstentum Landesherrlich gestattiet worden
sei und daß künftig alle Landesherrlichen und sonstigen Verordnungen und
Bekanntmachungen lediglich de dies Intelligenzblatt zur öffentlichen
Kenntnis gebracht werden würden. Offenbar hatte der noch sehr junge Redak
teur (er ist am 11. Juni 1798 geboren) nicht nur Tüchtiges bei Gebr. Bor—
chers in Lübeck gelernt, sondern auch seine Wanderjahre brav ausgenutzt,
denn die Aufmachung seiner Zeitung verrät eine außerordentlich gäschickte
Hand. In der richtigen Voraussetzung, daß die Mehrzahl seiner Bezieher
unter den Hauswirten sein würde, läßt er es gan entsprechenden größeren
Aufsätzen nicht fehlen: „Uber das Brot und die Behandlung des Getreides“,
„Bewahrte Mittel, um gedrückte oder verwundete Pferde sicher und gut zu

heilen“, „Mistjauche zur Vertilgung der Schnecken“, „Schafviehzucht“ „Ver
besserung der Wiesen“, „Uher die Tollwut der Hunde“, „Blitzgefahren“, „Was
ist ökonomische Landwirtschaft?“ usw. — alles Sachen, die z. T. heute noch
lesenswert sind. Dann hält er Umschau nach Zeitereignifsen: „Sicherung
gegen die Cholera“ (in mehreren Artikeln, denn damals herrschte diese Epi—
demie), „Uber Kometen“, oder er gibt Aufsätze erzieherischen Inhaltes, wie:
„Die Kunst, hauszuhalten“, „Achte nicht das Kleine gering“, „Uber die
Freude“. Für die Hausfrauen, die mit gleichem Eifer die wöchentlich er—
scheinende „Brodt-Taxe der Stadt Schönberg“ eingesehen haben werden wie
ihre Hausherren die Getraide-Preise“, hält er unter der Uberschrift „Allerlei“
allwöchentlich eine Menge von kurz gefaßten Rezepten und Ratschlägen be—
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reit, enthält sich aber noch des Romans mit Fortsetzungen, was erst später
zur Mode „unter dem Strich“ geworden zu sein scheint.

Was uns Heimatfreunden und Altertumsforschern nun ganz besonders
wohltut, ist din Aufsatz in der dritten Nunimer: „Das Raätzeburgische
Wappen“, denn als sein Verfasser zeichnet G. M. C. Nasch, also der von
uns gleichsam als Schutzheiliger der historischen Wissenschaft unseres Fürsten
dums angesehene herühmte Masch. In Nr. 20 und durch einige folgende
Nummern hindurch bringt er einen „Beitrag zur Geschichte der Kirche in
Schönberg““ Weileres finden wir nun zwar von ihm auch in den folgenden
Jahrgangen nicht, wohl aber hat er 1834 noch eine kleine Schrift „Das Jahr

der Stiftung des Bistüms Ratzeburg“ und ganz spät woch (1852) „Zur ältestenGeschichte Dder Domainen im F. R.“ bei L. Bicker drucken lassen. Sein
ßrößtes und bedeutendstes Werk „Die Geschichte des Bistums Ratzeburg“ er
schien 1835 in uben bet Frd. Asschenfeldt. Wir müssen annehmen, daß
Bicker alles mögliche versucht hat, den nur um vier Jahre älteren Geléhrten
zu heimatgeschichtlichen Beiträgen für seine Zeitung heranzuziehen, und wenn
der Erfolg dem nicht entsprach dann lag das sicher nicht au ihm. Mafch war
ogl. Nr. des Jahrg. J dieser „Mitteilungen“) seit 1826 Lehrer an der
Schönberger Bürgeérschüle und seit 1880 ihr Rektor; als Pastor nach Demern
lam er 1888 Das alte Rectoraht, wie es in der Amtskarte von 1747 be—

zeichnet ist, stellt das Urgebäude dar, aus welchem durch Anbau und, Aufbau
und Durchbau das Mädchenschulhaus, dessen Räume unser Heimatmuseum
heute bergen, entstanden ist. Unfäglich klein muß auch dieses Haus gewesen
sein, und wit begreifen heute nicht, wie der Rektor, der ein studierter Mann
war, mit seiner Familie darin wohnen und außerdem moch die zu seiner
„Rektorfchule gehbrenden 60—70 Kinder (d. h.: wenn sich alle einfanden!)
anterbringen konnte. Masch ift davon verschont geblieben, Als er 1826
kam, war gerade das Schulhaus am, Amtsplatz (getzige Realschule) fertig ge—
worden und zwar zu dem Zweck, die von nun an zweiklassige Rektorschule
aufzunehmen.“ Der bisherige Rektor Allers und mit ihm Masch als zweiter
dehrer wurden in die neue Schule übernommen und hatten dort fortah auch
ihre Dienstwohnungen. Wie im alten „Rektorat“ erfolgte die Aufnahme der
Schüler (Hnaben und Mädchen) erft mit Beginn des 10. Lebensjahres;, vorher
wurden die Kinder, wenn sie nicht vorzogen, in die kleinen Klippschulen zu
gehen, in der Küsterschule unterrichtet, in der sie auch blieben, wenn sie auf
dermehrte Weisheit keinen Wert legten. Nach der Raumung der alten Rek
torschule bezog die Küsterschule das Haus, was zunächst keine baulichen
Veränderungen erforderte, aber für die Geschichte dieses unseres jetzigen Mu—
seumsgebaudes heule do beerkensert

S. Das Bickersche Offizin ließ sich von der alten Rektorwohnung her in einem

Sprung erreichen, doch wäre das ohne Bedeutung gewesen, auch wenn der
Rektor Allers 1830 noch darin gehauft hätte. Allers wird als ein Mann von
schlimmfter Unfähigkeit auf pädagogischem Gebiet geschildert, was ja zur
Folge hatte, daß Masch alsbald die Schulleitung an seiner Stelle übernahm.
Wie hälte Bider ane Beratung oder gar irgendwelche Mitarbeit von ihm er

warten können, als ihm die Plune zur Gründung seiner Zeitschrift vorschweb
ten. Seine Wohnung in dem neuen Witwenhaus mußte er aufgeben, als die

848 Wirwe gewordene Pastorin Marggraf ihre Rechteé darauf geltend machte.
Sie hat darin bis zu ihrem 1877 Am Alter von fast 80 Jahren erfolgten Ab
leben 9 wohnt. Die Pastorin Fischer hielt sich seit dem Tode ihres Mannes
bndoc) in Woldegk auf, wo sie 1802 auch gestorben ist. Von dem Witwen
Mus in Schönberg machte sie, als es ihr 1877 zufiel, keinen Gebrauch, son
dern vermietete es (7. IV. 1877) an den Kürschner Heinrich Schäding. Dieser
rneuerte den Mietskontrakt 3Vis. 1803 zu Kaempffers Zeit mit dem Kir—
chenvorstand starbe aber dald nachher, worauf der Pfarrackerpächter Lang—



paap, der bis dahin in der Sabower Straße bei Bielefeldt gewohnt hatte, das
Haus bezog.

Als Bicker das neuerdings zum Magistratsgebäude erworbene Haus 1844
kaufte (Gugl. Mitteilungen VIII, Nr. 8), verlegte er selbstverständlich auch
seine Druckerei nach dort. Damit hörtée das kleine Häuschen zwar giuf, die
Zapfstelle der Schönberger „Intelligenz“ zu sein, aber seine höhere Bedeu—
kung verlor es darum doch nicht ganz, weil es den Mann beherbergte, ohne
dessen Hilfe in der guten alten Zeit der handfesteste Organist, und' würe es
der selige Johann Sebastian Bach gewesen, seines Amts nicht zu warten
vermochte. Schon 1835 wird der Balgtreter Schnoor'!) als darin wohnend be—
zeichnet, woraus folgt, daß unser Häuschen bis dahin nicht aufgehort hatte,
einé Hordstelle zu sein und daß zur Druckerei die verhältnismäßid große Diele
ausreichte. Als der alte Schnoor brüchig geworden, zog sein 1820 geborener
Sohn, der Schneidermeister Georg Schnoor zu ihm ins Haus und ubernahm
seinen Posten. Nicht lange, so hieß man auch ihn „den ohlen Snaur“. Näch
einem Erweiterungsbau des Küsterschulhauses und früheren Rektorats um
zwei Mädchenklassen us erhielt er das Amt eines Schuldieners darin, zog
aber erst hinein, als nach Fertigstellung des Organistenhauses (1878) eine
Dienstwohnung des Küsters in dieses mit hineinkam und dadurch zwei Stock
werke unseres jetzigen Heimatmuseums für Mädchenschulklassen frei machte.
Noch 17, Jahre hat Meister Schnoor im Dachgeschoß, wo wir jetzt Bauern
stube, Küche und bürgerliches Zimmer nebst Vorraum für Haus- und land—
wirtschaftliche Geräte eingerichtet haben, gewohnt. Am 14. November 1895
wurde J. Ahlwardt, nunmehr der Hauswart unseres Museums, zu seinem
Nachfolger ernannt.

Mit dem Auszug des alten Schnoor im Jahre 1878 (gestorben ist er erst
am 16. Dezember 1807) erlosch das Herdfeuer in dem kleinen Häuschen, das
wir als das älteste zu Wohnzwecken erbaute in unserer Stadt zu betrachten
haben, älter noch als das 1707 entstandene Organistenhaus in der Hinter—
straße. Es fällt noch lange nicht um und wird auch auf Jahrzehnte hinaus
zu seinem so armselig gewordenen Zweck verwendet werden. Abor entspricht
dies dem Gebot der Pietät? Sollté für das höchstwahrscheinlich drei Jahr—
hunderte alte Bauwerk (ich glaube doch noch, daß die Akten seinen Geburts—
tag bergen) kein würdigerer Lebensabend möglich sein? Unser Jubiläums—
besuch hat ihm in erster Linie gegolten, da möchte ich ihm zum „Geschenk“
wenigstens eine — Anregung stiften. Uns fehlt zum Heimatmuseum die
naturwissenschaftliche Abteilung. Wie wäre es, wenn das Häuschen für einen
solchen Zweck wieder instand gesetzt würde? Es braucht ja nicht von heute
auf morgen zu geschehen. Fr. Buddin.

) Franz Ludwig Schnoor; er ist am 22. Juni 1864 im Alter von fast
80 Jahren gestorben.

Aus der Geschichte meiner Vorfahren Cruse.
Von Otto Stein, Billstedt b. Hamburg.

Oer Familienname Kruse (Krause, Cruse, Crusius) ist schon während des

Deaen in Niedersachsen weit verbreitet; er findet sich auch in Dänemarknicht selten.

Die folgenden Zeilen gelten der geschichtlichen Betrachtung der Vorfahren

meiner Mutter, welehe im Fürstentüm Raätzeburg seit 1642 urkundlich nach—
weisbar sind. Auf Grund der allgemeinen Ergebnisse siedlungshistorischer
Forschung liegt die Vermutung nahe, daß die früheren Generationen vielleicht
aus südwestlicher Richtung eingewandert sind, im Zusammenhang mit der
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mittelalterlichen ostdeutschen Kolonisation. (1364 ist der Familienname K. im
Lüneburgischen, seit mindestens 1618 in lauenburgischen Ortschaften urkund—
lich bezeugt)

Die früheste Erwähnung des hier behandelten Bauerngeschlechts findet sich
in den alten Steuer-Registern des Ambes Stove (heute im Archiv in Neu—
strelitz): unter den Hlocksdorfer Hauswirten 1643—1649 wird auch die
Lrusensche („Hausstelle“ ist zu ergünzen) aufgeführt und dann vbis 16606
Hans Kruse.

z, Am 8. Dezember 1649 wurde ein Kind der Tochter des „Frantz
Ixu se von Klocksdorf“ Poter getauft, bie Paten waren: Peter Siovesandt
Joachim Lange und Hinrich Syders aus Stove. Wenig später, am 20. De
zember 1649,wirdS toffer (Christopher) Kruse, wohnend in Carlow, als
Pate bei iner Kindtaufe erwähnt; er wird noch an vier weiteren Stellen
in den Carlower Kircheubüchern verzeichnet: 1. als Trauzeuge bei der Hoch—
eit des Hans Kruse Frang rufes Sohn und der Grete Gruwels 1666.
 seine Tochter Marie var datin bei der Taufe eines Töchterleins desselhen
Chepaares, n April 1650. 8. im Februgr 1660 starb sein Weib Trien
Catharingh sie won begehnder kaiserlichen Einquartierung nach Lübeck ge—
wichen und ist in Genin begraben worden.) 4J. er starb am 31. August 1685,
ig alter Mann, der vormals zu Carkow gewohnt., beerdigt am 3. Sep
ember.

 Aber Frantz Kruse habe i nur wenig erfahren können. Unbekannt ist
sein t ie und —— und auch der Name seiner Ehefrau;
es ist schon erwähnt worden, daß er eine Tochter und einen Sohn Hans
hatte. Dieser erbte den Hof und heiratete am 12 Jun s80 Grete 8 ru

wels, die Tochter des Peter Gruwels aus Demern;?) Trauzeugen; Christo
pher Kruse. Carlow, Peter Heitmann, Klocksdorf, und Jochim— Küster von
Ddemern.Grete geborene Gruwels ist am 24. März 1677 gestorben, am 27.
begraben worden. Danach heiratete Hans Kruse, „ein Wilwer von Klocks-
dorf wieder 1681 und zwar Trüen Schmedes? sehl. Jochim Arpen von
Lüdjen Rünz Witwe.“ Er ftarb am 80., April 1689 und ist am Donnerstag
hernach. am g bestattet worden. Als Kinder aus seiner ersten Ehe
habe ich folgende ermitteln können:

1. Grete, „am 9. Februar 1656 etwa umb Klocke 4 frü morgens gebohren
und den II. getauft.“)

2. Trien, am J. April 16509 geboren, am 4. getauft (s. oben!).

3. Eine Tochter (Name ?), am 20. April 1665 geboren, am 24. getauft.

.. Am 238. April 1667 ist Hans Kruses Töchterlein Anna Margarete ge—
storben, am 85. begraben.

ð 5 Hartwig, am 10. März, 1668 geboren, am 24. getauft. Paten: Hartwig
ristian Verwalter von Röggelin, Jochim Hamborn, Fischer von Klocks
orf, und Anna, Hans Schelsven Klocksdorf, eines Kätners Hausfrau.

6. Am 8. Februar 1677 ist ein Sohn (Name 7) gestorben ssieben Wochen
oor der Mutter] und am 9. begraben worben

Nachdem am 30. April 1689 der Hauswirt Hans Kruse seine Augen zur
ewigen Ruhe geschlossen hatte, scheint zunächst kein volljähriger männlicher

N Es ist die Zeit des Polackenkrieges — die Sterbebücher von Genin sind

erst seit 1918 rhten GStaatsarchiv Lübech). Zum obz
—— Ein Gruwel (ohne Vornamen) wird erwähnt am 3. Juni 16 in
Mölln i. Log

) Sie war Patin bei der Taufe eines Sohnes des Asmus Henning, As—
mus, in Carlow am 7. Dezember 1678.
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Erbe für den Bauernhof vorhanden gewesen zu sein. Die alten Steuer
vegister nennen als Interimswirt Hartig Barß seit 1689, bis wieder ein
Hans Kruse als Besitzer genannt wird (in der Amts-Beschreibhung von
1747), dessen Stiefvater Hartig Barß war. Hans Kruse (II) hätte eine Halb—
hufnerstelle, dieselbe, die sein Großvbater, Hans (J., Sohn des Franz, 1654
schon besaß; er diente dem Amt Stove als „großer Kossate“ und hatte jähr—
liche Abgaben zu liefern. Er ist gestorben am 22. März 1759. Sein Sohn
Hans (III.) heiratete am 8. November 174d— Lena Greta Drewes.
Sie war die Tochter des Stoffer Drewes aus Kuhlrade und ist am 1. Dezem
ber 1710 geboren, am 4. getauft. Außer anderen Kindern stammt von diesen
beiden ab: Joachim Hartwig Cruse, geboren am 7. Juni 1751 in
Klocksdorf; derselbe wurde Hauswirt und Schulze in Klein-Molzahn im
Kirchspiel Schlagsdorf. Er heiratete am 31. Juli 1791 Engel Olden—
burg, die Tochter eines Hauswirts aus Raddingsdorf, vorher verehelichte
Parbs; sie ist geboren am 5. Mai 1757 und gestorben am 20. Februar 1828
Joachim Hartwig Cruse starb am 23. März 1819. Als ihre Kinder ließen sich
ermitteln: Petér Heinrich Catharina Engel, Hans Heinrich, Mar—
garetha Elisabeth; die erste Tochter, geboren am 20. Mal 1792, heiratete
Joachim Wehmer in Schlagsdorf, die andere Hans Heinrich Jabs in Kl.
Molzahn; Hans Heinrich, geboren am 23. August 1795, starb schon am 15.
Mai“1797.* Peter Heinrich erblickte das Licht der Welt am 23. Dezember
1788. Er arbeitete in Heiligeland und Rieps und wurde Büdner in Klein—
Molzahn. Am 26. Oktober 1822 heiratete er Catharina Magda—
lbena Harms, eine Tochter des Hauswirts Joachim Nicolaus Harms in
Pogez. Sie war geboren am 6. Februar 1800 und starb am 3. April 1862,
während Peter Heinrich Cruse am 18. September 1865 gestorben ist. Ihre
Kinder waren: 1. Annd Catharina, geboren am 17. Februar 1823, heiratete

den Regiments-Schneider Belitz in Stade; 2. Catharina Maria, geboren am
24. September 18835, heirdtete Sorgenfrey; 8. Joachim Heinrich. geboren am
23. Dezember 1827; 4. Hans Heinräüsch, geboren am 16. Januar 1831;
5. Catharina Dorothea. geboren am 15. April 1835, gestorben am 24. Februar
1836; 6. Catharina Elisabeth, geboren am 13. April 1837, gestorben in Ber—
lin am 4. Januar 1894; 7. Catharina Dorothea, geboren am 30. Januar

und 8. Hans Joachim, geboren am 6. Dezember 1848, gestorben in

Kuhlrade.
Der an 4. Stelle genannte Hans Heinrich Cruse aus Klein-Molzahn war

einige Zeit als Steinmetz in Jutland tätig gewesen und siedelte als Büdner
nach Zarventin am Schaalsee über. Er heiratete am 28. Oktober 1868
Lu ise Eatharina Dorothea Wienck, Tochter des Hauswirts Johann Hein—
rich Wienck in Samkow, geboren am 18. Februar 1837. Sie ist hochbetagt
gesiorben im Juli 1923 in Kraak bei Hagenow. — Von ihnen stammen her:

1. Catharina Dorothea Luise, geb. am 10. Juni 1864;
2. Friedrich Wilhelm Theodor, geb. am 18. Februar 1867;
3. Emma Marie Luise, geb. am 3. Januar 1870, Mutter des Verfassers;
. Heinrich, Büdner und Gastwirt in Kraak (Hagenow).

Männliche Nachkommen namens Cruse hat hiervon nur der in Neumün—
ster (Holstein) als Eisenbahner tätige Friedrich Eruse (unter 2) „Onkel Fritz“
Bruus, Bernhard (während des Weltkrieges in Sibirien als Gefangener) und
Hans. — Ut arbor virescit!

Quellen-Nachweis: Carlower Kirchenbücher im Archiv in Neu—
strelitz; 2. Schlagsdorfer Kirchenbuch, Schlagsdorf; 3. Akte IVB Amt Stove
—1654. 1747 im Archiv in Neustrelitz.
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wie der Schulze Burmeister zu Kleinfeld im Jahre 1779

Haus und Hof gegen dänische Marodeurs verteidigte.

Nach den Erzählungen seines Großvaters berichtet von P.h. Burmeister,

weiland Ackerbürger zu Schönberg.
Nachdruck aus einer 1895 bei M. Schmalfeldt in Schönberg erschienenen Broschüre)

Zu Ende der 1770er Jahre hatten sich fünf dänische Marodeurs
zus ihrer, Garnison entfernt und sich dufs Räuberhandwerk gelegt.

Vielfache Einbrüche hatten sie im Holsteinischen in einzeln liegenden
Gehoften und namentlich bei Holländern und Müllern, in deren Fa
milien Au. damaliger Zeit sich dietfach wertoolc, Silberzeug und auch
lares Geld vorfand, ausgeübt, Hierdurch entsiand denn dor zu Landé
aberall große Nuftegunge Und die deu Subichen dadurch der Boden
dort zu heiß wurde, seblen sie über die Tebe n vern Mecklen
burg zu besuchen. Somit nahmen sie in einzeln an den Landstraßen
liegenden Wirtshäusern, als Siechenhaus bei Dassow, Flechtkrug bei
Grevesmühlen usw., Logis und kundschafteten von hier als verkleidete
dandwerksbnischen überall im Lande sich die beste Gelegenheit zum
Stehlen aus.

Beim Bauer war aber zu der Zeit selten viel bares Geld anzu—

reffen. Nun hatten sie doch wohl vernommen, daß der Schulze zu
dleinfeld nicht so ganz arm fei. Derselbe war ein energischer Bauer,

——— eine fast sieben Last große, guten Weizenboden ent
haltende Stelle, hielt gegen zwanzig Pferde und baute öfter sehr viel

dorn. Namenilich hielt er stark auf sehr reinen und guten Saatweizen,
der von den Höfen binter Dassow immer sehr gesucht und teuer be
zahlt wurde Der Weigen wrde denn huch fose nner nach eirige
brachter Frute ute ausgedroschen und als Saatgut verkauft, so daß
der Schulze sich zu Herbstzeiten manchmal ein bis zweitauseud Talet
ansammoelte und in seiner eichenen Lade verwahrte.

Solches mochten denn auch die Räuber alles ausgekundschaftet haben,
und dachten sie nun wohl in nächster Zeit einen Einbruch auf der

Schulgenstelle zu unternehmen. Die Lage der ofstelle zog fich von
der Dorfftraße aus don Sud dis Hocd og 60 Schritte in die Länge
and befanden sich dort, nachstehende Gebäude: 1. das überdachte Tor—
haus, 2. eiwes links gelegen der Heukofen, 3. das etwa 10 Fuß lange
Bauernhaus, 4. links dagegen Schweinestall und Kornspeicher, 5 nörd—
lich vom Hause gelegen die gegen 100 Fuß lange Scheune und6.rechts
belm Hintetoe geleger das Backhaus. alle Gebäude. natürlich mit Stroh—
bedachimg Die, Landstraße von Schönberg nach Dassow zog sich dazu
mal an der Westseite des Dorfes vorbei und zwar so, daß das Hiuter—
tor des Schulzen etwa 300 Schritte davon lag.

Nun kam es, daß bei schwachem Mondenschein in einer Sevptember
laht es war un Johre phen eeiht die beiden Hofhunde
des Schulzen heftig auschlagen umd sich gegen die nördliche Giebelwand
Iz Haufes, wo der Schige seine Schlafkammer hatte, festsetzten. Der
Schulze erwachte sofort, sah aus dem Fenster und beobachtete nun von
da aus, wie ein geg vom Hintertor her sich im Schatten der Scheume
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näher schlich und den Hunden Kranichsaugen (starkes Gift) zuwarf und
sich dann still wieder entfernte. Nun wußte der Schulze, wie die Sache
stand, hatte es doch schon den ganzen Herbst über viel vom Steblen
gemunkelt: auch war ihm selber“ eine Anzahl fette Hammeln gestoblen
worden; also aufstehen, seine Hose, Schube und eine sehr dicke Fries—
jacke anzieben, war das Werk eines Augenblicks. Dann weckte er seinen
Sohn, welcher damals 17 Jahre alt war, und den Großknecht: Halb—
knecht und Jungen wurden liegen gelassen, um kein Geräusch zu machen.
Sohn und Knecht wurden auf der Diele vor die nördliche Haustür

postiert, der Schulze selbst wollte den Angriff von der Feldseite her
ausführen. Zu diesem Zweck bewaffnete er sich mit einem langen wei
denen Schaufelstiel, die Stakforke wollte er nehmen, dieselbe mußte
fich aber gerade nicht an dem Orte befinden, wo sie sonst gewöhnlich
stand, stieg nun am Südende des Hauses aus einer Klappe, ging durch

seinen und des Nachbars Garten nach dessen Hintertor zu, überlegte
auch noch, ob er des Nachkars Leute wecken und mitnehmen sollte;
dachte aber doch, es würde dadurch Lärm verursacht und die Diebe
dann weglaufen, bevor er hinkäme.

So ging er denn getrosten Mutes allein darauf los. Das Hinter
tor des Nachbars laa' gegen 200 Schritte parallel in einer Linie mit
feinem Hintertor nach der nördlichen Seite des Dorfes. So näherte
der Schulze sich einen hoben Zaun entlang seiner Hofstelle, wo sein
Hintertor wohl gegen 15 Schritt zurücksprang. Wie er nun um die

Ecke des Zaunes boa, sah er plötzlich fünf Kerls in dem kleinen Hoftor
stehen. Auf seinen Quruf: „Na! und was wollt denn ihr hier?!“ zogen
sie gegen das freie Feld hin noch etwas langsam ab.

Nun rief der Schulze aus Leibeskräften: „Leute. kommt herkei, bier
ist eine ganxe Bande.“Wie er darauf auf die Kerls eindrinat, exschallt
der Ruf!: „Trüg oder wi scheit!“, worauf auch sofort ein Schuß krachte.
Hierdurch nun aber erst recht böse gemacht, lief der Schnlze um so mehr
darauf los: er war nämlich ein sehr starker und gewandter Mann und

zu der Zeit 47.Jahre alt.
Daraufhin ein abermaliger Ruf: „Trüg oder wi scheit!“, der Schuß

erfolate, ein Rehposten streifte die Hand des Alten, andere Körner
—
spürte, aber das weitere Eindringen der Körner hielt seine dicke Fries—
jacke ab. Sein Sohn und der Knecht kamen nun auch zu ihm,

Nun aber erst recht zum Kampfe gereizt, machte der Schulze nur
noch einige rasche Sprünge, holte bald den hintersten Mann ein und
schlug denselben mit seinem langen Stiel nieder. Darauf macht der
Hauptmann von den Kerlen racch kehrt, holte mit einem langen scharfen
Degen zu einem gewaltigen Schlage — der jedoch durch die Daawischen—
kunft des Sohnes vereitelt wurde — gegen den Kopf des Alten aus.

Gerade in dem rechten Moment, wie der Kerl den Arm zum Schlage
erhob, kam der Sohn des Schulzen herbeigesprungen, schlug den Kerl
mit einem glatten Haselstiel, der an einem Ende mit einem runden
Knopf verwachsen waär, auf das Handgelenk des rechten Armes, so daß
ihm der Degen enffiel. Dann holte der Sohn abermals zum Schlage
aus und traf den Räuker gerade vor die Stirn, so daß derselbe betäubt
zu Boden stürzte. Knecht und Sohn setzten sich nun auf den Kerl
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und bearbeiteten ihn dermaßen mit Schlägen, daß er fürs erste das

Aussahen vergaß.
Der Alte setzte nun wieder den anderen Kerlen nach. Wie der

Letzte von diesen merkt, daß auch ex bald einen Schlag erhalten wird,
macht er rasch kehrt und läuft dem Schulzen unter die jum Schlage er—
hobene Stange und will ihm ins Gesicht greifen. Als der Schulze die
Absicht des Räubers bemerkt, läßt er mit“ der rechten Hand den Stiel

los, faßt alsdann den Räuber hinten beim Zopfe, der damals noch
vielfach beim Militär getragen wurde, und reißt den Kerl sofort zu
Boden. Wie hierdurch der Alte in etwas gebückte Stellung' gerat,
kommt ein anderer Kert herzugesprungen und versetzt ihm einen wuch—
tigen Schlag mit einem kurzen Knüppel über den Kopf, wovon der

Alte etwas detäubt auf den vor si niedergerissenen Kerl hinfällt; kann
aber doch noch soviel, daß er seinen Leuten zuruft, sie sollten doch
schnell herkommen und ihm beistehen. Seine Leute kamen denn auch
im Nu herbei und bewirkten dadurch, daß die Kerls von ihm abließeñ
und schnell die Flucht ergriffen. Wie der Alte dies sah, sagte er zu
seinen Leuten: „Geht nur schnell wieder zu eurem Kerl, daß uns der
nicht wegkommt, den ich hier habe, werde ich schon festhalten.“

Nun, war die Schlagerei damit beendigt. Der Schulze mit seinen
Leuten sah zu, daß er die gefangenen Kerls in die Beine kriegte und

brachte sie nach seinem Hause, wo sich unterdessen die durch den großen
Lärm munter gewordenen deute des Dorfes eingefunden hatten und die
Bewachung der Räuber in der großen Wohnstube übernahmen. Der
Schulze wusch in der Küche seine blutende Hand, auch hatte er eine
schwere Kopfwunde erhalten.

Die Räubler klagten mittlerweile über heftigen Durst, und um den
zu stillen, brachten die Mädchen eine Schale mit Wasser herein. Da
verlangten nun die Kerls, daß die Mädchen ihnen die Schale vor den
Mund halten sollten, indem ihnen die Arme so sehr zerschlagen seien,
so daß sie die Schale nicht heben könnten. Den Mädchen graute aber
zu sehr vor den Kerlen Und weigerten sich, solches zu tun. Darüber
kam der Schulze herzu, und mit den Worteu: „Ich will euch Halunken
das Trinken schon lehren,“ mußten sie noch einmal die Bekanntschaft mit
dem schon zerfaserten —— machen, worauf sie dann nachher auch
gut allein trinken konnten.

Des anderen Tages wurde ein Wagen zurecht gemacht, die Räuber
festgebunden daraufgesetzt und beim Nmtei Schönberg abgeliefert,
mitsamt einem ganzen Sack voll Diebeswerkzeugen, als da ind Stemm

eisen, Brechstangen, Diebsschlingen, Mundknebel, Dietriche und dergl.
mehr. Die weggelommenen Korls sind den anderen Morgen in der
Gegend dicht be“ Wismar ohne Kopfledeckung gefehen worden, die Ge
fangenen aber nach Rendsburg ausgeliefert und, wie hiesige Leute auf
dem Lübecker Weihnachtsmarkt von den Preetzer Schuhmachern erfahren
haben, später hingerichtet worden wegen der vielen Mordtaten, die sie
im Holsteinischen verübt hatten.

Von den beiden Hunden sei noch erwähnt, daß, obgleich dieselben
stark mit Süßmilch gefuttert wurden, doch der wachsamste bals krepierte,
während der andere am Leben blieb.
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Kleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

J. „Die Kolonisation Mecklenburgs im 13. Jahrhun—
dert“ hetitelt sich ein umfangreiches Buch, das der russische, Gelehrte
Professor Dämitriit gegosowe 1818n russischer
Sprache herausgegeben hat. Während der Kriegszeit hat niemand davon

Kenntnis erhalten; erst 1925 A der Grazer, Slawist Felix Heinrich
Schmidt, eine ausführliche Besprechung veröffentlicht, von der Dr Fol—
kers in seiner Schrift über „Ausdehnung und Verbleib“der
slawischen Bevblkerung in Holstein und Lauen—
burg“ Gebrauch gemacht hat, um seine eigenen Forschungen zu stützen; ich
glaube, mit Unrecht.

Jetzt endlich, nach 15 Jahren, ist der 1. Band des russischen Werkes
unter dem Titel: „Material und Methode“ (ungefähr 450 Seiten
Großformat) in deutscher UÜbersetzung von Harald Cosack mit Vorwort vom
Verfasser erschienen. Preis 24 Mark“ ungebundem

Eine besondere Beilage zu diesem 1. Bande enthält ein Faksimile unseres
Ratzeburger Zehntenregisters Um dieses Registers willen ist
dieser Teil für uns besonders wichtig. Hoffentlich können wir später ge
nauer darüber berichten.

Der russische Verfasser besitzt eine ganz ungewöhnliche Gelehrsamkeit und
beherxscht die einschlägige Literatur in staunenerregender Weise. Was früher
Hellwig über das Zehntenregister geschrieben, berwirft Jegorow — wohl
mit Recht — vollständig; Helmold's Slawenchronuft findet auch
keine Gnade vor seinen Augen. Als Ergebnis feiner Forschungen scheint für
Jegerow festzustehen: Die Pecklenburger sind nur germanisierte Slawen; die
dahl der deutschen Einwanderer, war nur gering. Benaueres kann man erft

nach Erscheinen des 2. Bandes sagen.

Mir will es scheinen, als wenn dies russische Werk über Mecklenburg eine
staatlich bestellte politische Arbeit ist, um dem Slawentum Wege zu bahnen
zur Ausdehnung nach Westen hin; ohne öffentliche Mittel war die Heraus

gabe unmöglich; die Zeit des Erscheinens in auch dafür. Was für Meck—
lenburg galt, konnte leicht auf das ganze Kolonisationsgebiet ausgedehnt
werden. Die Wiederherstellung der Slawenherrschaft bis zur Elbe war doch
zu lockend. Hatten, wie bekaunt, die Russen den Franzosen den Rhein als
Grenze versprochen, warum sollte ihnen dann die Elbgrenze verwehrt wer—
den? Ludwig der Deutsche hatte doch 843 auch nur das Gebiet zwischen
Rhein und Ebbe erhalten

Dassow, September 1930. Dr. H. Ploen.

II. LRauenburgisschte Heimalt. Zeitschrift des Heimatbundes
Herzogtum Lauenburg. Schriftleiter: Landesarchivar Dr. Gerhard in Ratze
burg. Heft 4 (Ottober 1930), Jahrgang 6.

Es ist ein wehmutvolles Gedenken, das uns veranlaßt, heute über dieses
Heft zu sprechen. Auf der Titelseite sehen wir das Bild des Schriftleiters,
aber neben der Unterschrift steht ein Kreuz, das bedeutet: Hans Ferdinand

Gerhard ist nicht mehr. Der 15. ene 1930 war sein Sterbetag. —
Selten sind einem Führer der Heimatbewegung so warm empfundene und so
einmütig anerkennende Nachrufe gewidmet worden, wie sie im Anschluß an
die Trauerbotschaft damals durch die Presse gingen. So warm empfunden,
denn Gerhard war ein Mensch, den man lieben mußte, wenn man in seine
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strahlenden blauen Augen geschaut hatte. Und so einmütig anerkennend, denn
was er in einer verhältnismüßig kurzen Zeit für sein Land Lauenburg
schaffen durfte, ist bezwingend nach Umfang und Inhalt.

Dr. Hans Ferd. Gerhard war von Haus aus kein Lauenburger. Geboren
am 14. März 1868 in Wolfenbüttel, besuchte er das Gymnasium seiner Vater
stadt, diente“ noch dem Abiturium als Einjähriger beim 8 Sächs. Inf.Rgt.
Nr. 107 und studierte in Berlin, Freiburg und Heidelberg Philologie, neuere
Geschichte und Philosophie. 1893 promovierte er in Heidelberg magna cum
laude. Da er sich nebenher mit Kunst- und Kulturgeschichte und auch mit

Voltswirtschaftslehre eingehend beschäftigt hatte, konnte er'am „Hamburger
Correspondenten· die Schriftleitung für Kunst, und Literatur
übernehmen, wobei er Gelegenheit fand, auf weiten Reisen, die ihn auch ins
Ausland führten, seine prattische Bildung zu vertlefen Im Jahre 1908 ließ
r sich in Ratebubg uls freier Schriftsteller meder und gründete ein Heim
In der Kriegszeit stellte er sich von 191624919 dem Kollegium der Lauen—
burgischen Gelehrtenschule zur Verfügung, um die durch Einberufung der

Oberlehrer entstandenen Lucken zu füllen, und im Anschluß daran übernahm
er I920 die Orgamsation des Volkshochschulwesens im Kreise Lauenburg so
wie das Amt dines Kreisjugendpflegers. Daß ihm eine außergewöhnliche
oädagogische Begabung eigen war, ist sowohl in seinen Schriften, besonders
in den „Federzeichnungen aus der Lauenburgischen Geschichte“ (ogl. M. VII,
Heft M als auch in der von ihm 1985 —V des Lauen
burgischen Heimatbundes unverkennbar. Trotzdem, die Vorsehung führte ihn
andere Wege: im Jahre 1920 berief ihn der Kreis Herzogtum Lauenburg
zum, Landesarchivat Nachdem er in der ihm eigenen peinlich sorgfältigeü
Weise das Archiv neu geordnet und nutzbar gemacht hatte, ging er unver—
züglich an feinen Lieblingsplan, au die Gründung eines Heimat—
museums.“ Dank seiner großen Kunst, die Kräfte des wohlhabenden Lan—
des für seine Bestrebungen mobi zu machen, gelang es ihm, die Beschaffung
und Aufstellung der Sammlungsgegenstände so schnell zu fördern, daß schon
im Mai vergangenen Jahres die Einweihung vor sich gehen konnke.

Der Entschlafene war ein Mann von unglaublicher Arbeitskraft. Noch
von seinem Sterbelager aus besorgte er die Zusammenstellung der letzten
Nummer seiner — die er zwar nicht megr gedruckt zu sehen bekommen
hat, an deren Kop der Heimatverlag aber doch den Namen ihres alten
Schriftleiters mit Fug und Recht hat setzen dürfen. Und es ist wiederum
ein gar feines Heft geworden. Rus dels reichen Inhalt nenne ich nur die

UÜberschriften det Hauptaufsatze: Ddie Bismarch Gedachtmigkirche im Sachsen
wald (Architekten Bomhoff und Schöne in Altona), Die steinzeitliche Be
siedelung des Schaalseegebietes (A. G. von Zastrows, Drei Baumeister (Ge—
heimrat Prof. Haupti), Alte Wandmalereien des Ratzeburger Doms (Ferd.
von Notz), Schmetterlingsfaung des Kreises Lauenburg (G. Warnecke, Kiel),
dur mittelalterlichen Münzkunde Lauenburgs GBr. Dorfmann, Altona), Die
Lauenburger AÄkten im Hauptstaatsarchiv zu Dresden (Dr Baring, Dresden)
Lo'nbörger Donken (Gustav Friedr. Meyer, Kiel), Fast allen Arbeiten ist
Irecher Bildschmuck eingefügt. Unter den „Kleinen Mitteilungen“ fällt

noch ein eitrag unseres Helmaifreundes Joh. Warncke in Lubeg auf: „Er
gänzende Mitteilungen übet den Apostelaltar'im Ratzeburger Dom“, wo der
gelehrte Verfasser una. seine Untersuchungen über Herkunft und Beschaffen
heit der silbernen Christusfigur bekanntgibt. Und allen diesen reichen Gaben
hat Traugott Tamm, der Ureueste und vertrauteste Freund des Verstorbenen,
der ihm auch am Sarge den Abschiedsgruß nachrief, ein letztes Wort des Ge
denkens voranstellen müssen!

Doch ann Zeit lebt rasch und — vergißt rasch. Weniger denn je darf
man heuteng auben, nicht ersetzbar zu sein Und dug ist ja auch gut so, denn
nicht auf den Meister kommte an, sondern auf das von ihm geschaffene



16 —

Wert. In einer kleinen Notiz am Schluß des vorliegenden Heftes macht
der Vorstand des Lauenburgischen Heimatbundes bekannt: „Die Schriftleitung
der Zeitschrift hat Herr Bibliothekar Siegfried Schel lbach in Mustin
 Lög übernommen.“ Wir dürfen hinzufügen, daß Herr Schellbach auch mit
der ehrenamtlichen Verwaltung des Lauenburgischen Landesarchivs betraut

ist. Er gilt als erprobte Kraft. Möge es ihm vergönnt sin das Werk des
Meisters, dessen Mitarbeiter er schon längere Zeit gewesen ist, im rechten
Sinne fortzusetzen. Fr. Buddin.

III. Zu den Ratzeburger Familiennamen Meiburg und Robrahn.
Die Meiburgs kommen in älterer Zeit nur in der Vogtei Stove vor. Im

altesten Register von 10893 wird in Samkow, auf der Stelle, die bis vor ganz
kurzer Zeit noch in Meiborgschen Besitz gewesen ist, ein M, genannt, und, in
Demern. 1708510918 sitzt in Klocksdorf ein Meiborg, 1702/28 in Pogez, seit
so6 in Thandorf. Die älteste Form des Namens lautet Meideborg. Das
ist der mitlelalterliche Name für Magdeburg. Es handelt sich hier also um
eine Familie, deren Vorsahren um die Zeit, wo sich die Familiennamen bil—

deten (14. Jahrhundert) aus Magdeburg abgewandert sind.
Die Rodrans, auch Rubran geschrieben, haben ihren Sitz in der Vogtei

Stovde. Hier wird 1503 bereits in Pogez ein R. genannt, seit 1761 in De—
mern, 1797 in Carlow, 1730 in Klocksdorf, außerhalb Stoves 1698/1728 in
Herruburg, 18608 in Rieps, 1980 in Selmsborf. Der Name ist slawisch und,
nach Witte, „Wendische Zu und Familiennamen“, von robocan — der
Fronbauer abzuleiten. Er kommt weder im übrigen Mecklenburg noch im
Wendland vor. Dr. Endler.

IV. — Bürenschinken. Herr P. Gerds, Lübech Falkenstr— 181,
schreibt uns: Der Weg von Haltestelle Grieben bis an die mit der Eisen—
bahn ziemlich parallel laufende Schönberger Landstraße Roxin Küschenbeck
witd Bürenschinken“ genannt. Der Weg hat scheinbar seinen Namen nach
der Gestalt und Form eines Büxenschinkens. Als in den Wer Jahren die
Haltestelle angelegt worden war und der Weg mehr als bisher befahren
wurde, kam es namentlich im Winter oft vor, daß Fußgänger und Fuhr—
leute ihre Not hatten, hier durchzukommen.

v. Mecklenburgisches Wörterbuch. Es sind, zu diesem von
wiederholt besprochenen, hochbedeutsamen Werk in jüngster Zeit er—

schienen:

7. Fragebogen (Feldwirtschaft im Frühjahr),
8. unde9. Fragebogen (Heuernte und Kornernte).

Mitarbeiter immer T sehr willkommen. Anschrift der Zentralstelle:
„Mecklenb. Wörterbuch“, Rostock, Blucherplatz. Die ausgefüllten Frage—

33 wir einzusenden an Herrn Studiendirektor Professor Dr
Dörp, hier.

VI. An unsere Palinger Heimatfreunde. Es ist uns wegen Mangel
an Raum nicht möglich gewesen, die Flur na men von Palingen für

diese Nummer zu drucken. Die Ärbeit ist gesetzt und auch die Vordencke
ist angefertigt; wir bringen beides imMaiheft. d·



An unsere Mitglieder!
Mit diesem Hefte eröffnen wir den 13. Jahrgang unserer

„Mitteilungen“. Gemäß unserem Versprechen sind die letzten
drei Jahrgänge in einem gemeinsamen Inhaltsverzeichnis zu—
sammengefaßt. Weiter machen wir darauf aufmerksam, daß der
Jahresbeitrag von

3 Mark (zuzüglich 80 Pfg. für Postbezieher)

fällig ist. Das Geld wird im Orte abgeholt, für Auswärtige
liegt eine Zahlkarte bei.

Was ich im Februarhefte des letzten Jahres als unsere Auf
gabe hinstellte, ist inzwischen ausgeführt. Wir haben unser
Heimatmuseum neu eingerichtet. Wie es nicht anders zu er

warten war, hat nicht nur der Durchbau des bisherigen Schul
hauses, sondern auch die Ausstattung der neuen Räume, die
Beschaffung von Schauschränken, Regalen usw. sehr viel Geld
gekostet, aber wir werden uns durchringen, wenn unsere Freunde

uns treu bleiben. Ich bitte so herzlich wie dringend, den Jahres—
beitrag möglichst ohne Verzug uns zu übermitteln. Für An—
werbung neuer Mitglieder wären wir' gerade jetzt ganz besonders
dankbar.

Schönberg, den 1. Februar 1931.

Im Auftrage des Gesamtvorstandes:
Fr. Buddin.

—F —
——

Chronik des Vereins

29. November (Sonnabend) 1930: Die 4. Mitglieder
versammlung findet imn „Hotel Stadt Lübed“ (E.
Rüssau) statt. 60 Besucher. Nach unwesentlichen
geschäftlichen Besprechungen der Vortrag des Mittel—
schullehrers J. Klöcking aus Lübeck: „Zur Zeit Abra—
hams bei unseren Voreltern.“ Etwa“ie Lichtbilder
werden gezeigt, eine Reihe von anderen Bildern ist
ausgehängt.

10. Januar (Sonnabend) 1931: Gastspiel der Nieder—

deutschen Bühne aus Lübeck (CLeitung Prof.
Dr. Krüger): „De Korten leggersch“, von Hedwig
Lützow. Starker Besuch. Besönders gefallen hal
auch, das gemütliche Beisammensein nach Schluß der



Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Montag, den 23. Februar 1931, abends 8 Uhr

in Wieschendorfs Hotel:

J. Mitgliederversammlung

Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.

2. Kassenbericht und Jahresbericht.

3. Vorsprechung zur Einweihung des Heimatmuseums.

4. Vorlesungen.

Der Vorstand.

Der Beimatbund bittet, die von ihm herausgegebenen

Heimatschriften
zu beachten, insbesondere die

Quellen der Zeimat

für Schule und Gaus

Prospekte bereitwilligst. Bestellungen in der Buchhandlung

Emil tzempel, Schönberg (Mecklb.)



——

Vn. M
des heimatbundes

für das Fürstentum Katzeburg

Herausgegeben vom Schriftführer des Vereins

13. Jahrgang Mai 1931 Nummer 2

Alle Rechte vorbehalten

Druck von Lehmann 8 Bernharod, Verlagsbuchoruckerei

Schönberg Mecklb.)



Der Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg.

Eingetragener verein.

Sitz oes Vereins ist Schönberg i. Mecklb.

*

ö———

82der Satzungen:
Der Verein hat oen Zweck,

1. altes, im Lanoe verstreutes Kulturgut zu sammeln, es in einem
Museum aufzubewahren und es der Allgemeinheit zugänglich
zu machen,

2. kulturgeschichtliche, geschichtliche, naturkundliche und sprachliche
Forschungen über sein Gebiet anzuregen und zu fördern,

3. für Geschichte, Sprache uno Kultur unseres Landes in allen
Kreisen seiner Einwohnerschaft Verständnis zu wecken,

4. für den Schutz unod die Pflege der Natur- und Kulturdenk—
mäler sowie oes Lanoöschaftsbildes einzutreten.

 — —

Der Vereinsvorstand besteht aus den Herren:
Amtsgerichtsrat Dr. Marung, Vorsitzenden,
Konrektor Fr. Buddin, Schriftführer und Museumsrerwalter,
Buchhändler D. Hempel, Kassenführer,
Hauptpastor H. Rüdiger,
Oberpostmeister E. Böttcher,
Gemeindevorsteher hH. Michaelsen in Selmsdorf,
Schulze H. Burmeister in Kleinfelo bei Schönberg Meck.b.)

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mai, August und November. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag 3 Keichsmark nebst 50 Pfg. mehr
bei Postversano.

Die bis jetzt erschienenen 12 Jahrgänge können für je 3RM
nachbezogen werden, solange der Vorrat reicht. Bei Postversand
entspr. Aufschlag. Sonderbeilagen müssen für sich berechnet werden.

Bestellungen a. d. Buchhandl. Emil Hempel, Schönberg i. Mecklb.
Geldsendungen für den Heimatbundef. d. Firstentum Ratzeburg

auf Postscheckkonto Hamburg 19419.

Das heimatmuseum am Kirchenplatz Ur. 52 ist vom 8. Mai

ab wieder zu besichtigen. Meldung beim Hauswart J. Ahlwarot,
der im Museumsgebäude wohnt.



itteilungen/
des Heimatbundes für das Fürstentum Katzeburg

13. Jahrgang. Mai 1931 Ur. 2

Ratzeburgerin
Nach einem Ölgemälde von Richard Zscheked, Schwerin

Aufn. Fritz Heuschkel

Aus der RatzeburgNummer

Carl
Juni 1980) der „Medlenburgischen Monatshefte“,
Hinstorffs Verlag, Rostod.
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Inhalt: Ratzeburgerin (Titelbild). — Protokoll der — am
8.4. 31, betr. Einweihung des Heimatmuseums. — Die Familie Bicker

(Fr. Büddin), mit Bild des Burgermeisters L. Bicker. — Brand-Ord—
nung v. J. 1688. — Flurnamen von Palingen (Fr. Buddin). — Die

Palinger Hauswirte seit 1440 (Dr. Endler).—Kleine Mitteilungen:
über die Buchdruckerei „Gebr. Borchers“ in Lübeck (W. Dahms). —
Tischbein, der Maler der Bickerschen Familienbilder (J. Warucke).
— Fragebogen 10 (Kartoffelbau und -ernte) zum Mecklb. Wörterbuch.

IXXX
am 8. April 1931 im Bibliothekzimmer des Heimatmuseums.

Anwesend sind alle 7 Vorstandsmitglieder. Zur Besprechung stehen: J1: das
Programm der Einweihungsfeier am 8. Mai d. J., II. die für künftige Be—

sichtigung des Museums geltenden Bestimmungen und III. ein Plan zur Be—
schaffung von Geldmitteln.

Zu J. Es werden eingeladen das Ministerium des Innern Abtl. für Un—

terricht und Kunst, das Amt Schönberg nebst Amtsausschuß und Landtags—
abgeordneten, der Rat der Stadt und die Stadtverordneten, das Hochbanamt

in Neustrelitz, der Kirchgemeinderat in Schönberg und die Pastoren des

Landes, die Kollegien der beiden Schönberger Schulen und die Lehrervereine
des Landes Ratzeburg, die Ortsvorstände der Dörfer und die Presse. Direkt

eingeladen werden ferner die Vorstände der benachbarten und befreundeten
Heimat- und Geschichtsvereine sowie sonstige Freunde und Gönner des Hei—
matbundes. Ohne weiteres eingeladen sind die Mitglieder des Heimatbundes
mit ihren Familien. Es ist aber nötig, daß die am Ort wohnenden Mit—

glieder sich in der Hempelschen Buchhandlung eine Eintrittskarte, die na—

türlich nichts kostet, geben lassen und daß die auswärtigen ihr Kommen durch
Fernsprecher oder Postkarte mit Angabe der Personenzahl mitteilen.

Die Einweihungsfeier findet in der Turnhalle der neuen Bürgerschule

statt. Sie beginnt nachmittags 2 Uhr. Es sind vorgesehen: Begrüßungsan—
sprache des Vorsitzernden und ein Vortrag des Museumsverwalters über Ent—

stehung und Einrichtung unseres Heimatmuseums. Daran schließen sich Be—
grüßungen und Glückwünsche der Behörden und der auswärtigen Vereine,
auf die der Vorsitzende mit einem Schlußwort antwortet. Zwischen den Vor—

trägen spielt das Schönberger Streichquintett einige Sätze, die in dem am

Einweihungstage ausgegebenen Programm noch namhaft gemacht werden.
Nach der Feier folgt die Besichtigung des Musenms in 2 Gruppen. Die

erste Gruppe, in welche die Behörden gebeten worden, führt der Vorsitzende
Dr. Marung, die zweite (auswärtige Vereine und Gäste) der Museumsver—
walter Buddin. Die Mitglieder schließen sich nach Belieben einer der beiden

Gruppen an. Zwecks besserer Verteilung empfiehlt sich für die zweite Gruppe,
während die erste im Museum ist, eine Besichtigung der Kirche. Beide Grup—

pen vereinigen sich schließlich zu einer gemeinsamen Kaffeetafel (Gedeck
1,50 Mk.) im Rüssauschen Garten (bei ungünstiger Witterung im Saal).
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Zu II. Auswärtige Museen haben vielfach besichtigungsfreie Tage. Sie
sind dazu imstande, weil sie regel mäßige staatliche Zuschüsse beziehenn. Wir
müssen nicht nur zunüchst unsere Schulden decken, sondern auch noch darauf
bedacht sein, wie wir Mittel für den Ausbau unseres Museuis beschaffen.
Es wird darum folgendes festgesetzt:

Freien Eintritt an den öffentlichen Besichtigungstagen haben die Mit—
glieder mit ihren Frauen und schulpflichtigen Kindern, soweit diese in Beglei—
kung ihrer Eltern kommen. Auf den Namen lautende (also nicht übertrag—
bare) Mitgliedskarten sind diesem Mathefte unserer Mitteilungen beigegeben.
Nichtmitgleder dahlen an de Besichtigungstagen 80 Pfg. Kinder 90 pfg.
Außer der Zeit nehmen wir von der einzelnen Person 1Mk. von anderen,
die sich ihr anschließen, und von unseren Mitgliedern 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.
Schüler im Klassenverbande und Teilnehmer von Wandergruppen unter

einem Führer zahlen je10 Pfg., Vereine geben eine Pauschalsumme nach
übereinkunft. Offentliche Besuchstage sind zunächst der Sonntag vor Him—
melfahrt, die beiden Pfingsttage und der erste Sonntag nach Pfingsten,
nachmittags von 4426 Uhr. Weitere Besichtigungstage werden durch die
Zeitung bekanntgemacht.

Zu III. Zu diesem Punkte trägt der Museumsverwalter folgendes vor.
Er sagt: Wenn wir auch von der Besichtigung unseres Museums eine für die
erste Zeit vielleicht nicht unbeträchtliche Einnahme erwaärten und weiter

aunehmen, daß die Zahl unserer Mitglieder, die ja mit ihren Familien kein

Eintrittsgeld bezahlen, zunäüchst einen kleineu Aufschwung bekommen mag, so
reicht das doch alles nicht aus, um die Summe aufzubringen, die wir notig

haben. Augenblicklich geht es uns wie jener Frau, die den Backtrog zer
schlagen hatie, um dem VBackofen zu heizen. Die mit Jahresbeginn einge
laufenen Mitgliederbeiträge haben wir für die Einrichtung unseres Museums

ausgegeben, und wie wir da Geld für den Druck der noch ausstehenden
beiden Nummern unserer Mitteilungen aufbringen sollen, entzieht sich einst
weilen unserer Kenntnis. An die eiserne Ration, die unser Kassierer zurück—

legt, um die halbjährlich fülligen Hypothekenzinsen zu begleichen, lüßt er uns
nicht heran. Da gibt es nur einen Weg, den wir gehen können, weil auch
andere Heimatverbände ihn gegangen sind. Wir legen ein Buch auf, in das
ich unsere besonderen Freunde und Gonner mit einer größeren Summe ein
tragen. Wir nennen das Buch unser Stiftungsbuch und quittieren in unseren

Mitteilungen bn alle Beiträge von 10 Mk. an aufwärts. Wir sind uns der
harten Zeit, in der wir stehen, wohl bewußt. Aber unser Schifflein ist in
Not, und da mag unser Hilferuf doch nicht ungehört verhallen.“ —

Der Vorstand ist mit dem Vorschlage des Museumsverwalters einver
standen and gibt ihm auf, die vom Heimatbund hiermit getragene Bitte
in den „Mitteilungen“ zu veröffentlichen. Für die auswärtigen Mitglieder,
die uns eine Spende zuwenden wollen, soller eine Zahltarte beilegen.

Dr. Marung.
Fr. Buddin.
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Die Familie Hicker
(ogl. den Aufsatz „Neue Nachbarn“ im vorigen Hefte)

findet für die Erinnerung der älteren Schönberger ihren Mittelpunkt in der
ehrwürdigen Persönlichtkeit des am 21. Februar 1914 im hohen Alter von fast
79 Jahren verstorbenen Bürgermeisters Ludwig Bickér Nach dem Tode
seines Vaters (18604) hatte er dessen Buchdruckerei und mit ihr den Verlag
der „Wöchentlichen Anzeigen“ übernommen; zum Bürgermeister ernannte ihn
der Großherzog Friedrich Wilhelm auf Vorschlag hiesiger Landvogtei am
21. Inli 1873. Sein Vorgänger war der Kaufmann Christian Schreep ge—
wesen (ogl. den Artikel „Das Rathaus in Schönberg“ in Heft 3 des Jahr—
gangs 1926). Was der Bürgermeister Bicker in seiner mehr als 40jährigen
Amtstätigkeit für unsere Stadt geschaffen hat, das haben die unruhevoslen
Jahre des Krieges und der Nachtkriegszeit nicht vergessen machen können,
und darum war es gut, daß maun bei Benennung der neuen Straßen, die

anläßlich des Baues der Bürgerschule entstanden waren, derjenigen Straße,
an der das in den 8oer Jahren erbaute Haus der Herberge zur Heimat, das
1900 errichtete Gebäude der elektrischen Zentrale und das 1911 eingeweihte
Elisabeth-Kraukenhaus liegen, den Namen Ludwig-Bicker-Straße gegeben hat.
Man muß sich vergegeuwärtigen, wie es 1873, äls der Bürgermeister seine
Wirksamkeit begann, in Schönberg aussah. Damals war — man staune! —

der Marktplatz noch nicht gepflastert, auf dieZweckmäßigkeit von Bürgersteigen
Trottoiren) war noch niemand gekommen, und selbst die uns heute so lächer—
lich vorstellbare Straßenbeleuchtung mit Potroleumlampen kounte erst 1879,
in welchem Jahre übrigens auch die steinerne Brücke in der Sabower Straße
entstand, vorgenommen werden. Wer macht sich heute ein Bild von solchen
seltsamen Zustünden? Nicht vergessen dürfen wir auch die Durchführung der
Kanalisation und die Anlage der artesischen Brunnen in den achtziger
beziehungsweise neunziger Jahren — beides Annehmlichkeiten, um die

uns heute noch maucher größere Ort beneidet. Freilich verteilen sich
alle diese Errungenschaften auf einen verhältnismäßig weiten Zeit—
raum. Aber es muß uns doch wundernehmen, wie der Bürgermeister

bei den außerordentlich geringen Aufkünften, die ihm zur Verfügung standen,
die Mittel dazu hat aufbringen können, denn eine Schnuldenlast, wie man sie
wohl anzunehmen versucht wäre, war bei seinem Abgange in ennenswertem
Maße keineswegs vorhanden, inm Gegenteil, es war ihm gelungen, eine be—
deutende, die er bei Ubernahme der Stadtvoerwaltung vorgefunden hatte, zum
größten Teil zu tilgen.

Bürgermeister einer amtssässigen Stadt zu sein ist nicht leicht. Wieviel
diplomatisches Geschick ist da nötig, um Hemmungen zu überwinden, wieviel
kluge Vesonnenheit, um Widerwäartigkeiten zu vermeiden oder abzulenken.
Ludwig Bicker war sich des landesväterlichen Vertrauens, das ihn auf seinen
Posten berufen und ihn bei Gelegenheit des Fürstenbesuches am 6. August 1906
mit dem Titel Okonomierat aüsgezeichnet hatte, wohl bewußt, aber seine
Ansichten und Maßnahmenließ er damitnunundninmerinFesseln schlagen.
Stets fühlte er sich,—beispielsweise bei Ausübung seiner Patronatsobliegen—
heiten bei den Schützenfesten — als Bürger unter Bürgern, nie vergessend,

daß er sowohl wie sein Vater ein Handwork gelernt und auf den „golde
nen Boden“ zunächst einmal festen Fuß gefaßt hatten. Aus solchem Selbst—
—ADD0
barens, schuf er sich die autoritative Stellung, wie sie ihm für sein Amt nötig
erschien.

schen behauptet, daß im Leben eines Mannes im tiefsten Grunde die

Gattin den entscheidenden Einfluß habe, und das wird schon so richtig sein.
In demsebben Jahre, wo der eben 29jährige das Geschäft seines Vaters über—
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nahm, vermählte er sich mit Sophie geb. Hamann, der am 10. Mai 1842 ge
borenen Tochter des Pastors Hamann in Selmsdorf. Die Hochzeit (am
25. November 1864) war im Hause des Domänenpächters Bresel, venn die
Eltern der Braut lebten nicht mehr: der Vater, aus Stargard in Mecklb.
gebürtig, war beveits 1852, die Mütter, eine Neüstrelitzerin, 1804 gestorben,
und das verwaiste Kind hatte in der Breuelschen Familie Aufnahme gefun—
den. Es wird erzählt, daß die junge Frau'Bicker eine außergewöhnliche
Schönheit gewesen — verstorbene Frau

BGürgermeister L. Bicker

Bürgermeister“ noch gesehen hat, wird das bestätigen, denn die Züge dieser
bei aler Einfachheitud Herzensgüte wahrhaft voruüehmen Erscheinung ließen
es auch im hohen Alter nicht verkennen. Ihrer sehr glücklichen Ehe mit
dem Bürgermeister Bider sind 6 Kinder eulsprossen.“ Die älteste Tochter
aroline geb —re 1866, war verheiratet mit dem Rittergutsbesther
Wilhelm de auf, Schönwolde bei GüftroSie ist am 16. Febrnar 1894

gestorben. Der älteste Sohn Ludwig, geb. 9. Dezember 18608, wurde, dem
Wunsche des Vaters entsprechend, wieder Buchdrucker, starb aber am 22. Aug.
890 im blůhenden Alter von noch nicht 2 Jahren. Da die beiden anderen
Sohne Fricdrich Ggebi. Hiteced 1875) umd Adolf Friedrich sgeb. 2. Di
tober 1880) andere Laufbahnen im Auge hatten, entschloß sich der Valer,
—B Zeitungsverlag zu verkanfen, wag b Oltober 1808
ßeschah Friedrich Bide ist jetzt Besiher des Rittergutes Ramelow bei Fried
and Mecklb), das sein Vale n den Mer Jahren gekauft hat. Sein Bruder
Adolf Friedrich ist Chef der Erzimportfirma Bicker &amp; Co. in Essen acd. Ruhr.
Von den deiden Schwestern heiratete Lise den Weingroßhändler Gerhard
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von Melle in Lübeck, während Heuny sich mit dem Major Stoecker, damals
Bezirksoffizier in Schönberg, vermählte. Unter der Todesanzeige des Vaters
ant 21. Februar 1914 sind 14 Enkelkinder vermerkt. Von ähnen, wie von
der Familie Bicker überhaupt, wohnt im Fürstentum Ratzeburg gegenwärtig
uur noch Frau Apotheker Montag, geb. von Melle, in Schönberg,

Der starke patriarchalische Zug im Wesen des Bürgermeisters Bicker, über
haupt seine Pflichtverbundenheit zur Familientraditiön, sind wohl zum Teil
zurückzuführen auf die Lehrzeit, die er und sein Vater in deni alten Pa—
trizierhause der Gobr. Borchers in Lübeck haben durchmachen dürfen. Man
wolle hierzu den Abschnitt J in den „Kleinen Mitteilungen“ auf Seite 30
dieses Heftes vergleichen. Aus dem älteren der dort angeführten „Lehr—
briefe“ geht aber hervor, daß die Familie ursprünglich nicht im Handwer—
kerstande wurzelt, und wir dürfen hinzufügen, daß sie auch ursprünglich nicht
deutscher, sondern höchstwahrscheinlich (die Untersuchungen sind noch nicht ab—
geschlossen) schwedischer Herkunft ist. Nach den Akten des Staatsarchivs zu
Bremen wird 1754 im dortigen Schoßregister ein NRicolaus von Bickern
aufgeführt. Er hat ein Buch herausgegeben, eine Ubersetzung aus dem Eng—
lischen, mit dem Titel „Die Pflichten des Frauenzimmers“, und dieses Buch
ist 1773 in der Greenschen Buchdruckerei Gjetzt Gebr. Borchers) zu Lübeck her—
gestellt worden. Was ihn zu der Übersetzung veranlaßt hat, weiß man nicht.
Die englische Verfasserin („jauf Verlangen eines vornehmen Herrn beschrieben
von einer Dame“) verschweigt ihren Namen, und auch der Übersetzer macht
keine Andeutung darüber, obgleich er seiner Arbeit eine längere Einleitung
vorausschickt. Nun gibt es zwei Exemplare dieses Buches, nämlich je eins
in der Lübecker und in der Bremer Stadtbibliothek. Letzteres ist für unsere
Nachforschung wichtig, denn auf der ersten Innenseite des Umschlages findet
sich von einem J. P. Cashel der folgende handschriftliche Vermerk: „Der
Übersezzer war Lin Schwede von Geburt und Jsoll Bürgermeister von
Uppsala gewesen sein, aber auf dem Reichstag in Stockholm ist er von der
einein Partéi gewesen, die von der anderen verfolget wurde. A. 1748. Dar—
auf er hat flüchten müssen, kam 1749 nach Bremen, wo er teils durch Infor—
mation im französischen und englischen anfänglich, nachher durch Handlung
mit Galanteriewaren sich unterhielt und endlich bankerott wurde. Daraus
er anno 1773 nach Lüheck sich mit Frau und Kindern begab und seinen Un—
terhalt durch Information in beiden Sprachen erwarb. Er ist allzeit mein
guter Freund gewesen. Dieses Büchlein hat er in Bremen auf einmal
ediret. Wenn diese Notiz in bezug auf die schwedische Herkunft des „Nikolaus
von Bickern“ auch kaum einem Zweifel unterliegt, so bedarf doch die von ihr
selbst als nicht unbedingt sicher aufgestellte Behauptung, daß er Bürgermeister
von Upsala gewesen sei, noch der Nachprüfung, und ebenfalls wird unter—
sucht werden müssen, wann und unter welchen Umständen die Nobilitierung
erfolgt ist. Nikolaus von Bickern suchte am 29. 10. 1763 beim Bremischen
Senat die Verleihung der Schutzfreiheit nach, die ihm auch am 7. 12. 1763
gegen eine Gebühr von jährlich 5 Reichstalern erteilt worden ist. 1773 wird
er zuletzt im Schoßregister aufgeführt, weil in diesem Jahre seine Über—
siedelung nach Lübeck erfolgt. Dort ist er 1784 gestorben (1. 4. 1784 be—
graben)) Er war mit Maria Magdalena Boulangere verheiratet; seinc
Kinder sind: 1. Johann Heinrich, 2. Georg Nicolaus, 3. Christine Wilhelmine,
4. Friedrich, 5. Karl August. Für uns kommt zunächst als Stammhalter
der Familie Johann Heiurich, der älteste Sohn, in Betracht. Geboren ist
er in Bremen, aber sein Geburtsjahr steht nicht fest. In Lübeck war er zu—
nächst Sprachlehrer wie sein Vater, am 12. 4. 1783 wurde er publicus
notarius. Seine erste Frau Anna Dorothea Nicoline Dux starb 30. 4. 1790.
Das einzige Kind aus dieser Ehe, eine Tochter Maria Dorothea, ist 11. 11.
1785 geboren und schon nach wenigen Tagen gestorben. Die zweite Frau
Anna Magdalena Ludovici aus Wetter i. Kurhessen, geboren daselbst
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5. 7. 1767, hat er 20. 2. 1798 geheiratet. Sie starb 24. 10. 1830 in Lübeck.
In den alten Lübecker Adreßbüchern wird sie 1821 und auch noch 1826 als
„Madame Bicker“ aufgeführt, wohnhaft Mühlendamm Nr. 813. Ihr Mann
lebte damals nicht mehr.“Etß wird erzählt, daß er vor den Franzosen habe
flüchten müssen, und das ist wegen seinet Berufstätigkeit als Notar und als
Lehrer der, frauzösischen Sprache schon rklärlich. Fest steht, daß er sich in
Danzig aufgehalten hat und spüter in Memel, wo es ihm aber wirtschaftlich,
nach den nöch vorhandenen Briefen zu urteilen, nicht besonders gut gegan—
gen ist. Die letzten Nachrichten hatset 1818 aus Memiel gesch rieben, und dort
wird er bald darauf auch gestorben sein. Die Famile — besitzt ein
Bild von ihm, das mit dam Namen „Tischbein“ signiert ist. Und mit der
selben Signatir hat ste noch ein zweites Gemälde in ihrem Besitz, das die
Schwiegermutter des Sohnes, also eine Ururgroßmuttet der jetzt lebenden
jüngsten Generation darstellt, eine Frau Neimandt, geb. Possehl,“ Auffallend
bei diesem Bilde ist die außerordentlich saubere Ausführung, beispielsweise
muß die Behandlung des Spitzenumhangs (ich habe das Bild hesehen) einfach
bewundernswert genannt werden. Wer mag der Schöpfer der beiden Ge?
mälde sein, und welches waren seine Beziehungen zur Famile Bicker?
Auch unter dem Bildée des Sohnes selbst, das wir im vorigen Hefte dieser

Mitteilungen bringen durften, fteht die Anmerkung: „nach Linem um Besitz
der Familie befindlichen Gomälde“ Natürlich kann der Maler nicht derselbe
„Tischbein“ sein, denn der war längst tot, als das Bild entstand. Es ist ein
unbekannter und darum wohl unbedeutender Künstler, wenn er auch die
charakteristischen Züge unseres ersten Schönberger Hofbüchdruckers ganz treff
lich festgehallen hat. Schade, daß wir seinen Namen nicht wissen!

Damit wäre denn mn die Kette geschlossen. Ludwig Wilhelm Georg
Bicker gründete im Mal 1880, also wenige Monate vor“ dem Tode seiner
Mutter, eine Buchdruckerei in Schönberg und erwarb'am 8 Oktober 1830
das Schönberger Bürgerrecht. Er verhé ratete sich in demselben Jahre mit
— Dezember 1810 geborenen HMaria Luise Neimandt, deren Muiter
wir vorhin erwähnten. Aus dieser Ehe gingen d Kinder hervor, doch sind sie
X gestorben bis auf Ludwig, unseren spüteren Schönberger Bürgermeister.

Der Vollständigkeit wegen mögen nun schließlich noch die übrigen Kinder
von Nicolaus von' Bickern genannt werden, also die Geschwister des Johann
Heinrich von Bicker, von dem wir sagten, er sei um 1818 in Memel gestor
ben. Es ist da zunächst der zweite Sohn Georg Nicolaus, geb. 30. 7. 1754.
Er war verheirqgtet mit Dorothea Antdinette Heuriette Jochmus und starb
als Dr. med, und Augeuarzt am 20. 3. 1828 Celle muß ein bedeu—

tender Spezialarzt gewesen sein, denn in einem Buch berühmter deutscher
Ärzte ist er aufgeführt. Seine Schwester Christine Wilhelmine wunde in
Bremen 6. 1. 17660 geboren. Weiteres ist von hr nicht bekannt. Schließ
lich noch die beiden Brüder Friedrich, geb 22. 1. Iée Bremen, und
Karl August, geb. 14.8. 1765. Erstérer ist in Batabia gestorben, leizterer
in Stettin.

So sind von der großen Familie Bicker eigentlich nur die beiden Ludwig
Bicker, Vater und Sohn, mit dem Fürstentüm Ratzeburg beruflich an Be—
rührung gekommen, aber ihre langiährige Wirksamteit für unser Ländchen
ist so stark gewesen, daß ihnen dauerd ung mit Stolz ein Ehrenplatz gesichert
bleibt. Wurzelgewachsensein und Bodenbeständigkeit sind keineswegs immer
unbedingt nötig, um' eine Persönlichkeit zum Segen für ihre Umgebung
werden zu lassen. Ist dies Letztere aber der Fall gewesen, daun rechtfertigt

— für unseren Heimatbund Vie Frage nach dem Woher und Wohin, und
urnm. sind wir der Familie Bicker horzlich dantbar dafür, daß sie uns das

aterial aus ihrem Archit überlassen und zur Veröffentlichung freigegeben
hat. Fr. Buddin.
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Brandordnung
für das Bistum Ratzeburg d. d. Domhoß, den 16. Sept. 1698.

Am 18. Februar dieses Jahres hat die Feuerversicheru ngs—
gesellschaft'acG für das Fürstentum Ratzeburg den Tag ihres 700
jährigen Bestehens gefeiert. Sie ist im 18. Februar 1881 in Schönberg ge—
gründet worden. In Schönberg hat sie auch heute noch, seit dem J. Mai 1905
unter Leitung ihres Direktors J. Oldenburg. ihren Sitz. Die alte „Feuer

AssecuranzSorielät für das Fürstenthum Ratzeburg“, wie sie laut Überschrift
der im ersten Jahrgang der „Wöchentlichen Anzeigen“ (1831 Nt. 15, 16, 17)
erstmalig veröffentlichten Statuten anfangs hieß, ist ursprünglich üne Zu
ammenfasfung sogenannter Brandgilden gewesen, nämlich der Herrnburger
gegr. 1751), der PetersbergRupensdorfer (gegr. 1761) umd der Schönberßer
gegr. 18199. Die Gildenbruder waren „auf biner gewisfen Rolle gegen Er—

legung oon 24 ßinder Lade'unda Schreibgobůhr einzuschreiben; sie
versammelten sich alljährlich, meist am 2. Montag nach Pfingsten, damit
ihnen die 24 Artikel der Brandordnung vorgelesen werden konnteln. Die
Lade der Petersberg-Rupensdorser ging 1831 in den Besitz der Schon—
berger über Sie steht jetzt in unserom Heimatmuseum.

Über die wechselvolle Geschichte der „Schönberger“, wie die Versicherung
im Volksmund kurzweg genannt wird, hat das Aufsichtsratmitglied Herr
Hauswirt Stöver, Lüdersdovf, bei der Jubiläumsfeier dinen ausführlichen
und akten mäßig belegten Vortrag gehalten, der im Sonderdruck als Fest—
schrift und auch als Artikelreihe in den Nummern 4544 des „Schönberger
Tageblattes“ (Februar 1931) erschienen ist. Es erübrigt sich also, hier weiter
darauf einzugehen, obwohl die Bedeutung der Kasse für die wirtschaftliche
Entwicklung des Landes, ja schon die Namhaftmachung der im Laufe der
Jahre daran tätig gewesenen Persönlichkeiten micht ohne Reiz für den Histo
riker gewesen wäre Zum Verständnig der folgenden Braudordnung bom
Jahre 1698, deren Aboruck wir uns als eine kleine Jubiläumsgabe für die

Schönberger Brandkasse denken, möge vorweg bemerkt fein, daß unser damals
noch Bistum Ratzeburg genanntes Fürstentum von 76848701 zu Meck—

lenburgSchwerin gehörte. Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg
Schwerin, mit dem unsere Strelitzer Linie den Güstrower Erbfolgestreit bis
zur Entscheidung im Jahre 1701 führte, ist der Nachfolger (seit 1692) des
durch sein erzentrisches Gebaren berüchtigt gewordenuen Herzogs Christiau
Louis, des Verehrers von Ludwig XIV. von Frankreich.

Und nun das Aktenstück.

Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm, Hertzog zu Mecklenburg, Fürst
zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande

Rostock und Stargard Herr,
urkunden und tun hiermit männiglich zu wissen, was gestalt Uns Unser

im Fürstenthumdb Ratzeburg wohnende sämbtl. Unkertanen untertänigst zu
overnehmen gegeben, wie daß durch Verwahrlosung sowohl dusländischen als
einheimischen Gesindels und Hottloser Leute öfters Feuersbrunsten, leider!,
entstanden, wodurch viele Häufer wüste geworden und die Abgebrannten un
all ihr Häh und Gülter gekommen, wie solches einen jeden mehr dann zurGenüge bekannt

Wann nun hierdurch dieselben Leute, so es etroffen, in solche Not und
Armut geraten, daß sie zum Teil den Stock in Hand genommen, davon

gegangen, und also Unser Land verlassen, teils aber 66 sie zwar angefangen,
ihre Häuser aufzubauen und deswegen sich in große Schulden gesetzet, danuoch
wegen Mangelung der Hiittel solches nicht zur Rerfection bringen können
und Wir dann aus Landes-fürst nud väterlicher Vorsorge notwendig dahin
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bedacht sein, nach dem Exempel anderer benachbarten, absonderlich der großen
Städte und Ämtern ein erpedicus zu ergreifen, wie solchem Schaden in
Zeiten vorzukommen.

Als haben wir die höchste Notdurft zu sein erachtet, nachgesetzte Feuer—
ordnung verfertigen und von der Kanzel zu jedermanus Wissenschaft
puhlieiren zu lafsen, der, gnadigsten Zuwersicht üebend, es werde bin seber
unserer Untertanen, derselben in allen, wie es seine untertänigste Schuldig—
keit und die Notwendigkeit erfordert, ohne einziges Kurren und Murren
nachkommen, auch dabe; gedenken, daß was einem oder anderm schon' vor
diesem begegnet ist, ihm auch, so Gott verhüte, widerfahren könne.
.„Falls aber jemand sich hierwider setzet, sollen die dazu verordneten Auf—
jeher, als der Schulze und die 2 Altesten in jedem Dorf, solches den Beamten,
und selbige sofort Uns, als der Hohen und Landesfürfti. Dbrigkeit, in ünter
änigkeit anzeigen, damit die Widerspänstigen, andern zum Exempel, ge—
bührlich abgestrafet werden mögen.

1) Erstlich setzen und wollen Wir, daß da etwa eine Feuersbrunst durch
Gottes Verhängnis bei einem oder anderm — welches der grundgütige Gotl
gnädig abwenden wolle — entstehen möchte, daß die Unterfanen insgesamt
zusammentreten, den Abgebrannten nicht allein mit Reiumachung der Hof—
stätte, sondern auch mit Wiederherbeiführung des benbtigten Bauholzes und
möglicher Handarbeit in Kleben, Decken und sonsten getreue Hülfe, bis die
Wohnung fertig, tum sollen.

 2.) Weil nun zum Andern hierzu einige Gelder nötig, so sollen die Holz—
oögte jedes Ortes solches nach der ihnen gegebenen Pegignation jährlich
auf Michaelis von sadem Hufner 16 5, Halbhufner 8 4 und Kossaten 4 4
einfordern und nach Ratzeburg in Indieio liefern, die Ungehorsamen aber,
so es auf bestimmten Tag nicht zahlen, auf 6 4, ohne vorberührten Taxt,
auspfänden und an Exekutionsgebühr sich fofort 28 geben lassen.

F 3.) Zum Dritten sollen alle diejenigen, so durch ihre Unachtsamkeit und
Verwahrlosung eine Feuersbrunst verursacht, von diesem Gelde keine Hülfe
I erwarten haben. sondern, davon gänzlich ausgeschlossen sein, ja, gestalten
Sachen noch an Leib und Leben gestrafet werden, damit ein jedweder so
viel sorgsamer mit Feuer und Licht umzugehen veranlaßt werde.

42 Damit auch fürs 4Ate eine gute Anstalt und Ordnung bei entstehen—
den Feuerbrunsten gehalten werde, so soll von dato an innerhalb 2 Monat
ein jeder Hausmann kine tüchtige große Leiter, einen ledernen oder hölzer—
nen Eimer und Feuerhaken in und bei seinem Hause haben und schuldig sein,
sobald ein Geschrei des Feuers entsteht, mit seinem Eimer bei dem Feuer
erscheinen und nach höchstem Vermögen zu helfen: Ja, bei Strafe 24 4
nicht auszubleiben, auch foine Knechte und anderes Gesinde mit nötigen Be—
reitschaften an Axten, Beilen, Leitern und Haken mitzubringen. Da es auch
semeiniglich auf den Dörfern an Wasser ermangelt. sollen die nächsten Dör—
fer, sobald sie Feuersbrunst vernehmen, augenblicklich mit Küfen aus dem
nächsthelegenen Teiche oder See, Wasser zuführen, und der Erste, so Wasser
bringet, ans der CAsa 16 6, der andere 12 4 und der dritte 8 6 zu ge

warten haben, diejenigen aber. so hierbei säumig und nachlässig fein oder
mutwillig ausbleiben, nach Befindung hart gestrafet werden.

5.) Als auch zum Hten der Holzvogt in jeder Vogtei einige Dorfschaften
zu bestellen hat, die abgebraunte Stutte zu reinigen, das Bauholz wieder bei—
zufahren und andere nötige Arbeit daben zu verrichten, inbetracht es einem
Dorf, zu schwer wird und die nächst angrenzende solche christliche Hilfe zu
tun schuldig sein, so soll der Schulze desselben Ortes darauf gute Aufsicht
haben und'alles zur Endschaft mit befördern helfen, da aber einer alsdann
ausbleibt, derselbe in 12 8 Strafe verfallen sein.
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azß.)Weiter und zum öéten: So sollen Unsere Holzvögte jährlich die Häuser
oisitieren und zusehen, ob ein jeder auch seinen Eimer, Leiter, Feuerhaken
fertig halte und da jemand tadelhaft befunden würde, es Unsever Regierung
in Ratzeburg anzeigen, wie sie auch nicht weniger auf alle Feuerstätten, Back—
ofen, Brandmauern und Schwiebogen, auch auf die Hausboden oben denm
Feuer, ob selbige mit Lehm beschlagen oder sonst mit Brettern wohl ver—

wahret seien, gůt Achtung geben und da es geführlich e dem Hauswirt
dasselbe bei Strafe 168 zu ändern und zu bessern anbefohlen, demselben auch
bei obenmaßiger Strafe dein Flachs dergestalt in Ofen drücken und die Nacht
drin stehen zu lassen, auch bei Licht zu hecheln und zu schwingen ernstlich
verbieten, auch beschaffen, daß die Backofen, so teils in den Häu sern,
teils abernahe bei und also gefährlich stehen, niedergeschlagen werden
und ihnen einen andern sicheren Platz dazu anweisen.

7. Dieweil auch zum 7ten öfters bei einem oder anderen Mangel an Ret
und Dachstroh sich befindet, so soll alsdann ein Baumann 12 Schöfe, ein
HalbBaumann6 Schöfe und ein Coceutes Schöfe oder an dessen Statt
das Geld, um das Mangelnde einzukaufen, erlegen und bezahlen.

8.) So soll auch zum 8ten Unser Forstmeister, itzige und künftige Holz—
vögte und Schulzen famt ihren Nachbarn jeder auf shren eigenen Feldern
und in den Dörfern die Stein- und Bahldämme wieder ausbessern, die
schützen in den sumpfigten Ortern mit Holz, Busch und Erde ausfüllen, die
Fußsteige wieder verfertigen, die Wasserläufe, so verstauet, und die Wege
vertiefen wieder aussaubern und in Ablauf bringen und dabei erhalten, hier—
auf die Beamten sowohl für sich, wenn sie in den Ämtern reisen, Achtung
haben, als auch durch die Holzbögte und Landreiter fleißige Acht darauf
gehen lassen, auch die Nachlässigen, die ihre Wege und Stege nicht im Stande
bringen, zu gebührender Strafe anmelden.

9.) Nächst diesem und zum Hten wollen Wir Allerhöchst: daß dafern über
kurz oder lang einigen oder anderen Untertanen diebischerweise ein Pferd
oder mehr entwendet werden sollte, daß alsdann 8 oder 4 Untertanen aus der
Nachbarschaft oder aus den nächstbelegenen Dörfern alsobald aus- und den

Dieben nachreiten, dieselben auf éezliche Meilen schleunig verfolgen, sich danach
rückorts bemühen und alles, was in solchem Falle zu 6bserviren nötig, wohl
beachten und bei ihrer Zurückkunft davon untertänigst referiren.

Urkundlich unter Unserm Fürstl. Insiegel und gegeben
Ratzeburg auf Unserm Thumhofe den 6. September Anno 1698.

(Unterschriften)

Flurnamen von Palingen.
Vorbemerkung: Die Namen sind nach dem Volksmund aufgeschrieben,

die Namen aus der Amtskarte in lateinischer Schrift beigegeben, die Namen
aus den Dorfakten durch die eingeklammerte Jahreszahl gekennzeichnet.
Wo die Bezeichnung in deutscher Schrift fehlt, ist der Rame verschwunden.
Zur Verfügung stand: Carte von Palingen, vormessen im Dec. Tß3

Marz 1824 durch J. O. v. Wickede, desgl. eine Dorfkarte. DieRegulierungs
urkunde ist mit 26. April 1825 datiert. Die Separation wurde durch die
große Verschiedenheit des Bodens erschwert. Jeder Hauswirt erhielt ein—
schließlich seiner Hauskoppel 9 Stücke, nämlich 282 im „Kleefeld“ und 154
(auch 1256 und 121) in den Sandschlägen und Mooren. Für die staatliche
Forst (Zuschlag) mußte die Dorfschäft 48 261 k abtreten“ An Grundzins
zahlt jeder Haüswirt für 56 Scheffel, der Drittelhufner für 19 Scheffel, da—
gegen fallen ab Ostern 1825 Vienst-, Monats- Pacht-, Hühner-, Lämmer—-,
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Schweine- und Fuhrgeld weg, sowie die bis dahin nach Hof Lauen zu leisten
Jewesenen Hofdiensie'und für die Einlieger die ihnen nach Hof Lauen und
Hof Selmsdorf obliegenden Gartendienste. Jeder Vollhufner muß eine Holz
toppel zu 1800 DIR nlegen, der Hittelhufner eine solche zu 00 TR, Die
Schulzenstelle hat 720 EIR voraus. die Namen der 14 Bollhufner heißen
im Regulierungsjahr: Claus Jochen Sterlie I, jetzt Emil Mette), Asmus
Mett,Aiseht heint Ihush, Nmus Peter Mett un fr. Schankgerechtig
leit, jetzt Veter Heette, Bruber von Ennul Mette auf , Hans Oldoörp (IV,
etzt Fritz Oldörp), Ciaus Fochen Kopmann, (V, jetzt Friß Frölich) Claus
Hinrich Schleuß (VI, „Sandschleuß“, jetzt Herimann Menkens), der Müller
Adolph Meuß Vn setzl Wisheln Oldenbuürg, nachdem 1808 die Mühle mit
13 ha Land abgetrenn worden ist deren VBesiher' jeht Paul Kähler) Claus
Schleuß (VIII,“ Immenschleuß“, auch Rosen?“ oder Blomschleuß. jetzt
Emil Mette), Claus Mett (1X, jetzt Gerh. Verhülsdonk) Hans Mett X, jetzt
Joach, Lüths Hans Werner XILetzt Joach Werner, bezw. der Schwieger
sohn Walter Retelsdorf aus Heirnburgh, Elaus Borgwarth (XII, jetzt Joh.
Mette, Bruder von Finl Pleite af vund, Jochen Faasch (RIIV, hat
rämereigerechtigkeit, jezt Frih Murjuhn) Der Kaätner Peter, Mett will
Halbhufner werden, wird aber nur, Drittelhufner (Fy, jetzt Landwirt Hanus
Metted. Als Budner zeichnen a. nämlich Fochen Rüter Rer i, jeht Hans
Reuter), der Schmied Jürs Ger. 2, jeßt Wilhelm Hamann), der Weber Hans
Jochen Schleuß (jetzt Nr. 7, Gastwirischaft Wilh. Oldenburg), der Rademaächet
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Arph (jetzt Nr. 11, Gastwirtschaft Rudolf Arp), Linnow (jetzt Nr. 2, Brot—
handlung J. Scharrenberg). Später ist eine ganze Reihe Büdnereien hinzu—
gelommen, es sind jetzt über 20. Ein „Schulmeister Johann Mette““ wird
1763 erwähnt. Der Hirtenkalen (nmichst Heidekaten, vgl. üI. XI, Heft 4,
S. 63) liegt vom Schulkaten etwas weiter westlich (f. Flurn. Hr. 24).

Palengen ist eins der im Fürstentum sehr feltenen Straßendör fer
(wergl. „Quellen der Heimat“, Reihe D, Heft 5, S. 15). die Reihe der
Vollhufeit ist vom Mühlenbach aus: J. Iu A, ivv rechts an der Dorf—
straße nach Schlutup, dann zurück auf der andern Seite nach Schulhaus
und Büdnereien Arpbis Linuow: v, VII, VIII, diesseits des Mühlenbaches
am Wege nach Lockwisch: IXx, X XI, gegenüber auf der andern Seite XIII,
XV, XII (bis Büdnerei Nr Hans Reuter) und schließlich am Schulzen—
hof die Stelle XIV, wieder jenseits des Mühlenbaches. Ihr gegenüber zwischen
Büdnerei Nr. 7 und Vollstelle VIII wird 'die wüste Stelle (XVI) 'gelegen

haben. Zwischen VIII und XIII der vom Mühlenbach durchfloffene Dorfteich.
Die Nummern der Kartenstizze: 1. Der Schulzenhof.“ Hierbei! der
Sniederhoff, der zu den Wiesen, und nach Lübeck fuührende Weg als Ver—
längerung der Dorfstraße: De Kätelweg. 2. Mäölenkamp. 3. Mäölenbrauk.
1. Die Mühle (Windmühle 1915 abgebrkannt uünd nicht wieder aufgebaut, s.
oben). In den Regulierungsakten:“ Der Muller gibt 12 Rthl. wegen der
weiland bey Laue'n gestandenen, aber umgefallenen und nicht wieder auf
gebauten Windmühle.““ Bei der Wassermühle: De Roggenhoff, Rogrennott
1825). 5. Huskoppeln. Mohlenbrock, darin? Beckenkoppol. 6. Schlůßbarg,
8chlütßbarg (zur Mühle). 7. Schlüßbarg (zu Stelle 1X). 8. Klasterbarg,
astersberg, (zu J und VGj. 5. Harkenstähl, Harkenstéol (Wiesfe zu III.
Hier: De Büx. Weber Jochen Rüter gibt vom Harkenetuh (1825) eine Ab—
gabe an die Kirche zuů Herrnburg.10. Bötkenwischen (perteilty, Böcken-

—VVD (zur Wakenitz). 12. Havkost (Wiesen verteilt),
Havekost. 18. Langen Grund (zu Xlu. XIII) Langengrund. 14. Brinf:

mannsbarg (zu VII und verteilt), Brinkmannsbers. 15. Hüwelsmaur Torf
moor, verteilt), Duvelsmoor. 16. Swart Heidbarg (verteilt), Schwarte
Heidberg. 17. MBsvenmaur (Torfmoor, verteilt), Bornmoor.18. Hotbreid
(zu X u. XI), Hoothreha. Hier: binde säöben Fichten. 19. Piermaur
CTorfmoor, verteilt) Peermoor. 20. Maurftücken (verteilt) Moorstucken.
21. Trenthop (zu IV, mit Kieskuhle), Trinthoop, auch: Trinthoff, im Treni.
haupt (1746). 22. Up'n Saun', upu Sand, auch: de Burdamm (Tannen-
holzung, verteilty, 23. Eckhold, upa Decholt (verteilt). 24. Burlann', Buer-
land (Dorffreiheit, seit 1928 verkauft an Büdner, Kreutzfeldd). Hier der
Hirtenkaten (s. oben) 25. Petrus Maur, Petrusmor (Wasser und Torf, zu V).
26. Duckenbreid, Duckenbrehd (Heide). 262. Moorstucken, Maurbarg chier
fr. die militärischen Uebungen der Lübecket Garnison). 26b. de Büux“ 8366.
Swienbüschen (zu TID), Schwiebitschen (1825). 27. Fetthürn, Fetthörn
(Gzu J, 7 u. 15), in den Petten Sandschlag (1763). 28. Wittheidbarg, Witt
Héidhbars (hierher wird der Stubensand geholt). 29. Ohln Maur, Bidbeern-
maur, Ohnlenmoor. 30. Am Ohlenmoor. 31ciit Maur, Lütt Moor (Tannen—

grund, verteilt). 32. Hoppenmaur, Hoppenmoor (zu 11). 33. Hungerpaul,
Hungerpool (zi III). 34. Grot Hungerpaul, Groth Hungerpool 88 ut
Hungerpaul, Lütt Hungerpool. (34u“ 36 heitte staatl. Forst, Zuschlagh. 36.
Korten Kawel, Korten Kabol (verteilt). 37. Seestücken, Seegtueren (zu II,
III u. IV). 88. Swart Soll, Schwarte bol (zu III u. IV). 382. bpym

SchwartensahJ. 39. Kiewitzbarg, Kiebitzberg (zu II, XII u. XIV). Hier
liegt ein Urnenfeld. 3935 Klewitzmaur, Klebitemoor (beste Badegelegen
heit, Schafwäsche). 40. Slutuper Maur, Schlutuper Moor (zu viIIGu' XIII).
41. Heid'maur, Ueidenmoor (zu XNIV u. XIIV. 42. Walkendiek, Walket-
diok (sehr tiefes Wasserloch, jeht nach Schlutup verkauft). 43. Walkendieks
barg, Walkerdieksberg (jebt staatl. Forst). Auch Lok'n (— Lauener) Barg.
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4. Krumm Stücken, Krummstücken (zu Juu. III) auch Sülwerbarg. 465.
Steenbäkenbarg. Steenbeckenbarg (zu X), im Steinianät (1739). 46. Hart-

kamp, Hartcamp (zu XIV). 47. Hattkamp (zu XII), 3 Fuhrt, upn Forth
zu Jil u. Xv)“* 48. Hartkamp (zu 11 u. VI). 489. Voßmaur, Vooßmoor
u IV u. VI). Hier noch: Lus'kühl. 50. Stéenbäkenmaur (vöerteilt), Lüt
Stoenbeckenmoor 531. Grot Steenbäkenmaur (zu X). Grot“ Steenbecken
Moor. 52. Kohwisch (zu III u. XV), Kohwisch. 583. Schietenbrauk (Wiese,
berteilty Schitenbrock, Schieten-Broock (1820). 54. Radwisch (I11 und ver
teilt), Radwisch. 50. Dörpftäd', Dörpetade, 553. by Dörpstede. Hier
noch de Schapbrüg, Schapprugg. 56. by de sSchaaphrügg (zu XV). 87.
Dodenbargskoppel, Podenbergskoppol (zu XIV). Sage: hier soll ein Kirch—
hof mit Kirche gelegen haben, auch von einem Galgen wird geredet. 5732.
Stubbenkoppel.“ 58 Préeblattenwisen. bBSa. Dodenbarg (zu XIV), Dodem
berg. 50. Grot Wisch (zu Il und geteilt), Groth Wische 60. Galen Winkel
(zu 11 u. geteilt)y, Gehienwinkel, auf dem gelen Winkel (1746). Karst-

mannsweg, beym Karstmanns Weg (1746). 61. In'n Holl' (verteilt), Lauer-
holt. Gla, Tauersrade, 62. Steinlann (zu V, jetzt als Siedlungstand ab—

ßgenommen). Krüßbeckeunbarg (zu I), Krücheckerberg (1825). 63. Bornkamp
szu 1V), Borncainp. 64. Ruppenstieg (zu XI), Rummstieg, im Rumstieg
(1739 u 1763). 65. Millrar (zu IV), Melckenrade. 66. Kettlann (Schlucht,
verteilt), Kettiand. 67. Up'n Holl'“ (zu 1V), Stubbenford, Stubbenforth
68. Niddelsbarg (zu I1V), Niddessberg, Niedessbarg. 689. Vöddelst, mittelst
und hinnelst Barg (zu XII), Germs Jard, Germsjard. 70. Hoppensal (zu I),
Hoppensah], Hoppensoll. Hoppendämm'. 71. Grot Koppel (zu IX), Grothé
Koppel, Groth Koppel. 72. In'n Ocker (zu Vuu. VIII), im Ocker, im
heker. 78. Achterkoppel (zu I und IX); Achterkoppel, 74. Sünn'brink
Gu VvII) Suünnenbrink. 750, Ralann', Ralaunsbarg (zu VII), Radeland. 76.
Dowkuhl (zu VII), Dovekauhl. 77. In de Wäden (zu VIIu. XV), in de
Weeden, im Weden. 774. Wedenskoppeél. 78. Fuhlenkrog (zu VII u. XV),
Fuhlenkrog. 79. Wädensal (zu 1Xx) Wedenssahs. 80. Durlann' (zu VI u.
verteilt, jetzt vom Staat zu Siedtungen gekauft), Doorland. 81. Hqnnrad
(zu VI), Hännradsbrink (mit Lehmktuhle), Uannrade, das Hanradt (1739),
die Hanbücken ——
82. Papenkraug (verteilt au J. II, III usw.), Papen Kroog. Nördlich: Düster-—
kellersweg. Fr. Buddin.

Die Palinger Hauswirte seit 1444.

Stelle Jr Von 1444 -1858 Sterlie. Zu Jist eine kleine Stelle GKaten) gekom—
men, die folgende Eigentümer gehabt hat: 1444 Eggherd, 1465 Plate,
1475 Möller, 14901498 Burmkeister, 15310-1534Sterlei(XI).Dessen
Witwe heiratet 1534 Gercke Siverdes, der 1570 den Katen an Tonnies

 Sterley (I) verkauft.
Stelle II: 141441534 Berottes, 1334 1658 Rehder (1881-1602 Peter Sterlie).
Stelle III: 144451532 Schunemann, 153251610 Mett, 1610 Hermanns

 Marms).
Stelle IV: 144451693 Mette (1616 Harde, Setzwirt).
Stelle V: 1444, Krogher, 1465—1648 Kopmann.

vien 1444 Boitin. 1565— 1481 Köpcke, 1481-1510 Arendes, 1510 -1648
ette.

Stelle VII (Muhle): 1444- 1648 Möller.
Stelle VIII: 144451477 Sagher, 1481-1510 Eggerdes, 1510--1610 Hoppe,

1610 —1648 Hellmann.
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Stelle IX: 1444 Krogher, 1465— 1659 Runge.

Stelle X: 1444 Schünemann, 14651481 Burmeister, 14188 1648 Lenschow.
Stelle XI: 14441490 Sameécowe, 1510 Blanke, 153260 Sterlie und Sie—

verdes (wie „zu 19), bor 1567 Hans Mette, 1567 72 Ebbe.
Stelle XII: 1444.81 Schünemann,“ 1481 1516 Dene, 15101610 Wendel—

born, 16101634 Grevesmühl (1616 1619 Carsten Damm, Sotzwirt),
16341647 Mette.

Stelle XIII: 1444 1510 Eddeler, 15101516Luders,1576—1678 Bur—
meister, Einheirat.

Stelle XIV: 1444 1510 Eddeler, 15101602 Kreuzfeld, 16021648Vasche.
Stelle XV: 1444 Köpcke, 1465 —1488 Eddeler, 1488 1526 Gressemann, 1526

bis 1532 Vicke, 1332 1870 Arendes, 1570 Lohse aus Herrnburg, 1571
bis 1608 Burmeisher aus Wahrsow, 16081698Meyer.

(Stelle XVI: 14441477 Runge, 14771610Wendelborn, 16010 -1646
Clatte, 1646 1648 Petersen, dann auf II, VIII, XI, XIV verteilt).

Da die Zusammenstellung nur auf Registern, nicht auf Stellenakten und
Kirchenbüchern beruht, sind Irrtümer möglich, besonders hier bei der großen
Zahl der Stellen umd den zahlreichen gleichen Namen. Um Berichtigung wird
gebeten. Die Zahlenangaben sin nicht genau. Idr. Endler.

Kleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

J. Über die Buchdruckerei „Gebrüder Borchers“ in Lübeck,
Königstraße 46, teilt uns ihr gegenwärtiger Chef, Herr W. Dahms, auf
unsere Bitte das Folgende mit.“Die Firma läßt sich nach den Akleu des
Lübecker Staatsarchivs bis zum Jahre 1524 zurück verfolgen. Man nimmd

an, daß bald nach der Erfindung Gutenbergs (um 1440) wandernde Buch
drucker, nach Lübeck gekommen sind. In der, Lübecker Stadtbibliothek wird
als besonderer Schaß die berühmte Weltbeschreibung „Kucliimentum?Novi
tiorum“ aufbewahrt, die 1475 in Lübeck von Lutas Braudis gedruckt worden

ist. Auch, die, plattdeutsche Bibelübersetzung von Stephan Arndes (1494)
mag erwühnt sein. Die Lübecker Frühdruck erstrecken sich auf verschledene
Gebiete, ain Anfang vorwiegend theologische, später geographische, gramma
tische und schließlich guch erzühlende Werke, wie z. B.“ Reinecke Fuchs“. Sie
haben mit dem gegen Eude des 17. und zu Anfasig des 18. Jahrhunderts sich
entwickelnden Zeitungswesen wohl kaum eine Verbindung, wenn auch nach
Salomon, „Geschichte des deutschen Zeitungswesens“, im Jahre 1692 in Lü—
beck die erste Zeitung erschienen sein soll, was übrigens trotz aller Nachfor—
schungen bis jetzt nicht hat bewiesen werden können. Im Jahre 1751 erschien
die erste Ausgabe det noch heute im Verlag Gebr. Borchers stehenden, Lü—
beckischen Anzeigen“. Das Archiv der Firma besitzt sümtliche Jahrgänge. Die
ersten, in Wochenausgabe, haben Klein-Quartformat, von 1750 An kommt

das Blatt zweimal wöchentlich heraus, von, 1845 an viermal, seit 1848 täglich.
Im Jahre 18091, nach der Vereinigung mit der „Lübecker Zeitung“, beginnt
das zweimal tägliche Erscheinen. Die „Vaterstädtischen Blatter“ werden feit
1896 beigegeben.

Nun haben freilich im Laufe der vier Jahrhunderte die Inhaber derBuch
druckerei gewechselt: 1821 15809 Luduw, Dietz (kam aus Rostock), 1369 1500
Johann Ballhorn, 1899 1607 Lorenz Albrecht 1607. 1628 Albrechts Erben,
1623-1649 Valentin Schmalherß 16401660 Engel Schmalhertz Ww,
1680—- 1702 Moritz Schmalhertz, 1702 1721 Moritz Valentin Schmalhertz
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7211766 Nicolaus Green (1751 Verlag der Lübeckischen Anzeigen), 1766
bis 1805 Beorg Christian Green, 1800 1814 3. H Borchers (18911 - 1813
werden die Luheckischen Anzeigen gezwungen, mit französischer Übersetzung

du Erscheinen), 1814 1822Borihers Wiw. Igaee Gebender Vor
chers G. C“«P —
. Wilh Reynß 1873 onä ebtber Borchers (Dir. G. Wilh. Rey, 1892:
Erben, K Adolf Reyd 1906 bis jeht Gebruder Borchers, G. m. b. H. (Ge—
chäftsführer; Adolf, Rey. Wilh. Dahms). Man sieht aber, daß der heutige
Name der Firma über 100 Jahre alt ist. Auffallen wird in der langen
Reihe der sprichwörtlich gewordene Name Johann Ballhorn. Es ist in

Nachtomme des Lübecker Druckers Johaun VBalhorn (1028), dem nachgesagt
wird, daß er bei einer Neuauflage seiner Schulfibel dem Hahn zwei Eier
beigelegt habe und darun für alles „Verballhornisieren“ verantwortlich sei.
Die Fabel ist erdichtet. Dagegen mäg stimmen, was ihn sonst noch zuge—
schrieben wird, nämlich daß er das Druckalphabet um die Buchstaben ff, st,
seund ß vermehrte
„Nun ist im Bositz der Druckerei ein Buch, das den Ditel trägt: „Lehr

lingsVerträge der Firma Joh. Nicol. Green und Gebrüder Borchers
1782 1880 Offenbar ist das Buch nachgebunden und dann mit dem Titel
dersehen worden; denn die ursprüuglichen Ein- und Ausschreibungen der

vehrlinge sind ersichtlich auf Einzelblattern erfolgt und zwar derart, daß bei
der „Introduzierung ein kurzer Lebenslauf des Knaben „eingeschrieben
wurde, worauf nach Beendigung der Lehrzeit das Ausschreihen auuf dem
selben Blatt geschah. Die Lehrzeit dauerte bis 1888 fünf Jahre, dann bis
heute vier. Als Beispiel möge“ ans dem genannten Buche ein Lehrlings-
Vertrag“ abschriftlich wiedergegeben werden, weil er, für Schönberg ein
besonderes Interesse hat. Er hetrifft nämlich den nachher dort in Schön
berg selbständig gewordenen Buchdrucker Bicker und lautet folgendermaßen.

Zu wissen seh hiemit, daß unter heutigem Dato der Bürsche Georg
Wilhelm Ludwig Bicker, Sohn des unläugst verstorbenen engl. Sprachlehrers
und Notars Hen, Joh. Heinr. Bicker, bey mir die Buchdruckerkunst als Setzer
zu erlernen, auf und angenommen ist und zwar unter folgender Verabre—
dung, daß er von Weihnacht 1813 (als zu welcher Zeit er auf Druckerey ge—
kommen) fünf nach einander folgende Jahre lernen und dienen solle, und
Elobt gedachter Bursche, in Gegenwart der unterzeichneten Mitglieder meiner
Offizin diese Zeit über ehrlich, treu und verschwiegenzuseyn,sich stets in
den vorkommenden Verrichtungen unverdrossen und fleißigzubeweisen;und
wenn er bey seinem bisherigen Fleiße in der Buchdruckerey beharret, so
verspreche 9 ihm, von den Hedachten fünf Lehrjahren, ein hälbes Jahr zu

heuten und würde dann seine Lossprechung schon Johannis 1818 erfolgen
onnen.

ruIch, verspreche dagegen, ihn in den zur gründlichen Erlernung der Buch
druckertunft notigen Wissenschaften ordentlich anhalten und einführen 3u
lassen, damit er einst ein nützlicher und brauchbaver Mensch werde. Gott

debe hiezu seinen Segen!

Geschehen Lübeck, den 6. März 1815.

F Gedachter Bursche ist in Gegenwart

—D — unterzeichneter Mitglieder
reigesprochen, den 24. Juny 1818

seel. J. H. Borchers Wwe.
G. C!Schmidt, Faktor
F. H. Grebe
B. C. Borchers
J. P. Thomsen

seel. J. H. Borchers Wwe.
G C. Schmidt, Faktor

B. C Dnr ersF. H. Grebe
J P. Thomsen
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IJ. Tischbein, der Maler der Bickerschen Familien—
bilder. Iñ seinem Artikel „Die Familie Bicker“ weist der Verfasser, Herr
Fr. Buddin auch hin auf zwei alte Familienbilder, die mit Tischbein signiert

Damit ist aber der Raler nicht ohne weiteres festgelegt. —A
ame Tischbein in der Geschichte der deutschen Malerei gut bekannt. Aber

der 1764 gestorbene Klosterbäcker zu Hainga Gessen) Joh. Heinr. Tischbein
hatte 7 Söhne, von denen allein 8l Wunstmaler sich betätigt haben Am
betanntesten ist wohl Joh. Heinr. T. ein Enkel des genannten Klosterbäckers;
er war Goethes Reisedegleiser in Italien und hat dort ein Bild Goethes ge
schaffen, das vielfach wiedergegeben ist. Er lebte lange Jahre am Hofe in
Eutin und lieferte die Entwürfe für die Tischbein-Sfeid

Für die Bickerschen Familienbilder kommt er sicher nicht in Frage. Den
Maler hierfür haben wir wohl in Johann Jakob T. zu suchen, einem der

vorhin erwähnten 7 Bruder. Er wad 1224 zu Haina geboren. EineZeitlang
par er in Hamburg tätig und siedelte bald nach 1770 nach Lübeck über. Hiet
starb er 1701. Als Portratmaler genoß er in den kunstverstündigen Kreisen
Lübecks die größte Wertschätzung. ÜÄllein die Marienkirche weist unter ihren
Epithaphiens Bildnisse auf, die von seiner Hand stammen; es sind die Por—
träts der Bürgermeister H. D. Balemann, Hinr. Brokes und Franz Bernh.
Rodde, sowie der Pastoren Christ. Gotthold Kohlreif und Friedr. Joach.
Schnobel, davon die ersten drei auf Kupfer gemalt Ails T starb, hinterließ
er auch eine bedeutende Gemäldesammlung“ mit z. Twertbollen Stücken.
Dieser T. erscheint mir auch der Maler des Porträls don Joh. Heinr. Bicker
zu sein, ebenso auch wohl des der Neimandt, geb. —

Nun hatte dieser Tischbein einen Sohn August Albrecht Christian, geb.
1768 zu Hamburg, der sich auch der Malerei widmete. 1792 wurde er Lü—

becker Bürger und heiratete;, er wird hierbei als Porträtmäler genannt.
Sonst wird'er erwähnt als Zeichenlehrer. Aug. Albrecht hat Lübeck ader bald
verlassen, 1803 ist er in Slernberg und seit' 1800 in Rostock nachzuweisen.
Hier ist er 1848 als atademischer Zeichenlehrer gestorben Gein Urenkel ist
übrigens der Meckl. Gesandte in Berun Dr. Friedr. Tischbein. Von diesem
Aug. Albrecht T. stamm! die Zeichnung, vom Schönberger Schloß, die signiert
ist „A. Tischbein Vater 1825 „Vater“ gewiß im Gegensatz zu seinem 1805
geborenen Sohn Aug. Anton T.“ Die Beziehug zu Schönberg läßt sich wohl
daraus erklären, daß feine Frau, eine geb, Grofse, aus Ratzeburg stammte.
Die Bedeutung seines Vaters Joh. Jak. hat Aug. Albrecht nicht erreicht.
Porträts von seiner Hand sind nicht bekannt, ausgenommen zwei eeee
Aungen in Rostock. Auch das spricht dafür, daß Joh. Jak der Maler der
Bickerschen Familienbilder ist J. Warncke.

III. Mecklenburgisches Wörte rbuch. Der in den letzten
Tagen erschienene10.Fragebogen betrifft Kartoffelbau und Kaur—
boffelernte. Wir verweisen auf das im Anschluß an den 7. und 8.

Fragebogen in der Februarnummer d. J. Gesagte. Anschrift der Zentral
stelle: „Mecklb. Wörterbuch“, Rostock, Blücherplatz.



An unsere Mitglieder!
Zu der am 8. Mai —DDVDDD

saale der neuen Bürgerschule stattfindenden

Einweihung unseres Heimatmuseums
rlauben wir uns mit Bezug auf den Sitzungsbericht, den der Vorstand auf
Seite 2 und 3 dieses Heftes veröffentlicht, unsere Mitglieder nebst ihren
Familien hiermit auch an dieser Stelle herzlich einzuladen. An die Feier
schließt sich eine nur für die Mitglieder und geladenen Gäste vorgesehene
erstmalige Besichtigung des Museums, und endlich gedenken wir, an ciner
emeinsamen Kaffeetaäfel (Gedeck 1,50 Mk.) im Hotel „Stadt Lübeck“
. ————— beisammen zu sein. Wir sehen einer regen
Boteiligung unserer Mitglieder entgegen, darnm wolle man es uns nicht
übel deutenn, wenn wir den am Orte wohnenden zumuten, sich eine Einlaß—

karte für die gewünschte Personeuzahl in der Hempelschen Buchhandlung
geben zu lassen'ind wonn wvir die duswärtigen Mithlieder bittem, sich uinter
Benutzung der anliegenden Postkarte oder durch Telephon vorher anzu—
elden. 'Es ist das dringend nötig, damit wir (Gwor allem auch wegen, der
Vaffeebestellung) wenigstens ungefähr eine Übersicht über die mutmaßliche
Beteiligung hahen Und dann och einz um Irrtümern vorgubeugen:die
Teilnahme au der Einweihungsfeier nebst sich anschließender Museunsbesich—
tigung ist natürlich kostenlos, wie auch unsere Mitglieder an den, ö Ffent—
—I Besichtigungstagen freien Eintritt haben. Aber, außerhalbe dieser
deit sind wir leider gezwungen, anch von unseren Mitgliedern und ihren
Angehörigen 50 Pfg. Eintrittsgeld zu erheben.
Ju Ausehung der dringenden Geidnot, in der wir uns befinden, möchten

Fe ——— heute unseren Mitgliedern zwei Bitten ans Herz legen,
ämlich

J. nicht nur selbst uns treu zu bleiben und in Bekanntenkreisen neue

 Mitglieder für uns zu werben, sondern
II. darüber hinaus unseren Plan betr. Anlage einesStiftungsbuches

zu beachten.

Wenn wir diesem Hefte, soweit es mit der Post versandt wird, eine
Zahlkarte beilegen, so darf das natürlich nicht für jedes Mitglied eine
Auffordernng sein. Aber wenn man die Karte hier und da zu einer
Spende verwenden sollte, so werden wir diese mit herzlichem Danke in
das Stiftungsbuch von kunstgeübter Hand eintragen lassen und an dieser

Stelle darüber quittieren.

Schönbérg i. Meckhb., den 1. Mai 1931.

Im Auftrage: Fr. Buddin.

*
*
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Chronik des vereins

23. Februar (Montag) 1931: Die 1. Mitgliederversamm—

lung findet in „Wieschendorfs Hotel“ statt. 26 Be—
sucher. Kassierer und Schriftführer geben den Kassen—
bezw. Jahresbericht. Die Einweihungsfeier des neu
eingerichteten Heimatmuseums wird zur Besprechung
gestellt. Von einem Sommerausflug, wenigstens einem
größeren, soll in diesem Jahre abgesehen werden. —



Heimatbund für das Fürstentum Ragtzeburg

Montag, den 8. Juni 1931, abends 8.30 Uhr

im Schützenhause (H. Hecht):

II. Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen, insbesondere über den Besuch
des neu eröffneten Heimatmuseums.

2. Vortrag über ein naturgeschichtliches Thema. Näheres

darüber, da die Verhandlungen noch schweben, durch
Anzeige in der Zeitung.

Der Vorstand.

Der Beimatbund bittet, die von ihm herausgegebenen

heimatschriften
zu beachten, insbesondere die

Quellen der Zeimat

für Schule und Baus

Prospekte bereitwilligst. Bestellungen in derBuchhandlung

Emil BHempel, Schönberg (Mecklb.)
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Herausgegeben vom Schriftführer des Vereins

13. Jahrgang August 1931 Nummer 3

Alle Rechte vorbehalten

Druck von Lehmann &amp; Bernharod, Verlagsbuchoruckerei

Schonberg (Mecklb.)



Der Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg.

Eingetragener verein.

—A
—SZBST—-TD95I0I|I''tIItILhLbqCCFS8SS

8 2 der Satzungen:
Der Verein hat den Zweck,

1. altes, im Lande verstreutes Fulturgut zu sammeln, es in einem
Museum aufzubewahren und es der Allgemeinheit zugänglich
zu machen,

2. kulturgeschichtliche, geschichtliche, naturkundliche und sprachliche
Forschungen über sein Gebiet anzuregen und zu fördern,

3. für Geschichte, Sprache und Kultur unseres Landes in allen
Kreisen seiner Einwohnerschaft Verstänonis zu wecken,

4. für den Schutz uno die Pflege der Natur- und Kulturdenk—
mäler sowie des Lanoöschaftsbildes einzutreten.

Der Vereinsvorstand besteht aus den Herren:
Amtsgerichtsrat Dr. Marung, Vorsitzenden,
Konrektor Fr. Buodin, Schriftführer und Museumsverwalter,
Buchhändler D. Hempel, Kassenführer,
Hauptpastor H. Rüdiger,
Oberpostmeister E. Bottcher, jetzt (seit 1.7. 31) in Warnemünde,
Gemeinoevorsteher H. Michaelsen in Selmsdorf,
Schulze H. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg Mecklb.)

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mali, August und November. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag 3 Keichsmark nebst 50 Pfg. mehr
bei Postverfand.

Die bis jetzt erschienenen 12 Jahrgänge können für se 3RM
nachbezogen weroden, solange der Vorrat reicht. Bei Postversand
entspr. Aufschlag. Sonderbeilagen müssen für sich berechnet werden.

Geldsendungen für den Heimatbund f.d.FürstentumRatzeburg
auf Postscheckkonto Hamburg 19419

Das heimatmuseum am Kirchplatz ist in der Regel an jedem
ersten Sonntag im Monat nachm. von 4-0 Uhr geoffnet. Sonst
Meldung beim Hauswart J. Ahlwaroöt, der im Museumsgebäude
wohnt. Eintritt30Pfg.,Kinder30 Pfg. Sonderbestimmungen sind
im Aushang bekanntgegeben.
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Slick aus dem Lenster des Heimatmuseums auf die Kirche.
Aufnahme 21. Juli 1931 v. R. Wegner.
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Inhalt: Tuvm und, Kirchenplatz (zum Titelbild). — Hans Franck,
Versuch einer Einführung in fseine Welt (GHerm. Wiechmann). —
Flurnamen von Lauen (mit Hof) und Bardowiek (gr. Buddinh, mit
Kartenstizze.— Masch un sin Tid in Demern (Joach Hartmanth.“
leine, Ritteilüngen: Wo kennt man die Ausdruücke Ernte—

kühlhirt, Kühlmann, Kühlgeld, Kühler? (Dre Ploen). GSpenden für
das Stiftungsbuch des Heimatmufseums IBd.s

Zum Bild auf der Titelseite.
Der Blick vom Fenster unseres Heimatmuseums auf die Kirche ist nach

der Instandsetzung des Kirchenplaßes (ogl. Bild und Aufsatz dazu im
Februarheft d. J.) überraschend reizvoll geworden. Leider muß sich unser
Bild auf einen schmalen Ausschnitt beschränken, aber der Lichtbildapparat
vermochte den Turm zu fassen, und das ist gut, denn der Turm hat vor genau
100 Jahren seine jetzige Gestalt bekommen, er steht in seinem Jubiläumsjahr.

Früher war ein steiles Zungen-Satteldach darauf mit einem kleinen höl
zernen Dachreiter, Da schlug am 25. Juni 1829 der Blitz hinein. Als man

den Schaden besah, stellte sich heraus, daß die Westseite des Turmes so arg
verwittert und das ganze, Gebälk derartig vermorscht war, daß man zum

wenigstens den oberen Teil abtragen zu müssen glaubte. Nach dem üblichen
Hin und Her wurde im, Sommer 1881 der Neubau nach einem Eutwurf ves
Landbaumeisters Lohmeier ausgeführt.

Lohmeiers Entwüurf ist viel bekrittelt worden. Aber die eigenartige Form
des oberen Turmes steht im reizvollen Gegensatz zu dem wuchtigen Korper
der Kirche, deren breit ausladende Dachflächen an die Strohdächer der
Bauernhäuser erinnern, und darum ist unsere Kirche, als Ganzes gesehen,
zu einem Wahrzeichen der Stadt geworden, das wir Schönberger“nicht gerne
missen möchten. Üübrigens bietet die Konstruktion des Turmnes nicht un
wesentliche Vorteile. Da ist zunächst in Höhe der durch Spitzbogen ge
koppelten Schalluken ein großer Raum für das Glockengestühl vorhanden.
Ferner ließ sich in den drei klassizistisch anklingenden Giebeldteiecken je ein
Zifferblatt anbringen, was bei der durchweg löblichen Zuverläfsigkeit unsever
alten Kirchenuhr daukbar empfunden wird. Endlich bietet die Plattform
über dem Turmdach die Gelegenheit zu einem prächtigen Ausguck und eignet
sich auch als Stehplatz für die Turmbläser, obgleich von dieser Gelegenheit
leider immer noch gar zu selten Gebrauch gemacht wird. Ursprünglich war
eine derbe Umgitterung aus Holz da oben, und das muß besser ausgesehen
haben als das von unten etwas zimperlich erscheinende Eisengitter. Auf
einem Bilde vom Jahre 1854, das wir im Museum haben, ist sie noch da,
aber man hat dem leicht zerfallenden Material wohl nicht recht getraut.

Ja — und, dann die als Bekrönung gedachte Laterne. Boshafte Fremd
linge pflegen sie als Taubenschlag anzusprechen, und es mag wohl sein, daß
sie beim erstmaligen Anblick nicht gerade Ewigkeitsgefühle erweckt“ Abet wir
Schönberger schauen doch gläuhig zu ihr auf weil das Schlagwerk der Uhr

darin sitzt und uns, viertelstündlich ogan die Zeit verkündet. „Meine Zeit
steht in Deinen Händen“ stand auf der kleinen Uhrglocke zu lesen, die, 1896
von J. J. Radler und Söhne in Hildesheim gegossen, im Jahre 1917 bei der
Glockenbeschlagnahme von uns ging. Sie schlug die Vierkelstunden. Dieses
Amt hat ihre größere Schwester, die uns verbliebene Stundenglocke von 1442
(‚„anno Jete“ domini um 7 erec xlii F do 7 wart 4 desse p klocke 4
gheten 77), mit übernommen. Daß sie noch aus vorreformatorischer Zeit
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stammt, besagt auch die Fortsetzung der Inschrift: „Fuhelp e4ajhesus
maria 7; über ihre Herkunft ist sonst, kein Vermerk zu finden. Muß es uns
nicht mit Ehrfurcht exfüllen, daß das Glöcklein fast 800 Jahre ohne nennens-
werte Unterbrechung seinen Dienst getan hat? In allerneüester Zeit hat sich
min ein Ungeheuer“ zu ihr gesellt, schrecklich wirkend nicht etwa durch seinen
Körper, der von unten völlig nsichtbar ist, wohl aber durch den Ton, den es
von sich gibt. Es ist die sogenannte Sirene, der elektrisch betriebene Feuer
AlarinApparat. Beide haben sich in ihren beiderseitigen Funktionen bisher
nicht gestort, man darf also annehmen, daß sie mit einander in Freundschaft
leben wollen. Warum auch nicht? Ein „Wimmern hoch vom Turm“ paßt
in unsere aller Romantik obholden Zeit nicht mehr hinein, wir erwarten
Sireneugeheul, wenn irgendwo was in Not ist. Die kleine Glocke von 1442
ist alt genug geworden, um sich über nichts mehr zu wundern, und vernünftig
genug ist sie duch, deun alle Glocken der Kirche sind persönliche Wesen, und
darum sieht sie ein, daß es richtig ist, wenn —
Herzog Carl' von Medlenburg äls Administrator des Bistums Ratzeburg
Anno“ 1601 am 18. Juni der Kirche schenkte, nicht mehr als Sturmglocke
dienen soll. Sie hat es erlebt, wie in diesem Unglückszahr 1601 am Palm
sonntagmorgen die Kirche bis auf die Grundmauern niederbrannte. Wo sie
damals gehangen und wie man fie gerettet hat, das wissen wir nicht; sicher
war sie schon Stundenglocke, denn von unserer alten Turmuhr heißt es, daß
sie „für 16 Rth. renoviert und den 28. Sept. 1605 aus Lübeck geholt ward“,

alse muß diese schon vor dem Brande vorhanden gewesen sein. Die große
Pulsglocke, die noch heute als Betglocke mit ihrem außergewöhnlich schönen
Ton unsere Herzen erhebt, ist von den Gebrüdern Klaus und Gerhard Bincke
in Wismar gegossen. Neben ihr hing bis zur Glockenbeschlagnahme von
1917 eine Zwillingsschwester, die laut Inschrift aus einer beim Kirchenbrande
von 1601 dJerstörten Glocke „renoviert“ worden war und, gleichfalls datiert
mit dem 183. Juni 1601, den Herzog Carl zum Stifter hatte. Wir wissen
nur aus einer Beschreibung (Wöchentl. Anzeigen Nr. «G 8, Jahrg. 1898),
was darauf gestanden hat, denn diese Glocke ist 1899 durch Radler u. Söhne
(. oben) umgegossen worden und eine photographische Aufnahme hat man
damals bersduümt.“ Das ist schade. Auf dem Umguß von 1899 waren nämlich
die Inschriften, abgesehen von einigen notwendigen Änderungen und Zu—
sätzen, wörtlich wiedergegeben, außerdem aber noch die Figuren des Thor—
waldsenschen Christus und des heiligen Laurentius mit dem Rost. Natür—
lich kann die Christusfigur auf der alten Glocke nicht gewesen sein, aber wie
steht's mt dem Hesligen Laurentius? Er ist der Schußheilige unserer Kirche.

Wir haben die Glocke, als sie vor ihrer Ahreise unten stand, photographiert;
vielleicht kann ein Kunstkenner auf Grund der sehr gut gelungenen Aufnahme
feststellen, ob die Darstellung des Heiligen der Abguß 'eines älteren Bildes
ist. Aus altem Glockenmetall, d. h. aus solchem, das bei dem großen Brand
oon 1601 geschmolzen war, soll auch die von dem Lübecker Gießer Kleymann
anno 1638 hergestellte kleine Bimmglocke gewesen sein. Als 1899 der Um
guß dieser Glocke vorgenommen wurde, formte man den Vermerk „Peter
Burmeister schenkte mich“ hinein, weil der Ackerbürger P. H. Burmeister
Ggl. die Erzählung.auf S. 11 des Februarheftes) die Gußkosten bezahlt hatte.

Auch diese Glocke ist 1917 von uns gegangen. Vor dem Kriege haben im Ge—
stühle da oben 4Glocken gehangen, jeßt sind es nur noch zwei, nämlich außer
der Pulsglocke die von dem berühmten Lübecker Lorenz Strahlborn gegossene
pom Jahre 1722. Beide Glocken werden seit einigen Jahren elektrisch ge—
läutet. Eine Frage mag nun an dieser Stelle wiederholt sein: was bedeuten
die Buchstaben G. 8. M.—- T. A. B. auf der Pulsglocke? Sie stehen über dem
mecklenburgischen Wappen, das rechts und links von den leicht erklärbaren
Schriftzeichen K. A. I. (Karl, Herzog zu Mecklenburg) gekennzeichnet ist.
Es scheint als wenn die rätselhaften Buchstaben eine Besonderheit der Wis—
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marschen Gießer semeen sind, denn sie standen auch bei der Zwillingsschwester
unserer Pulsglocke über deni herzoglichen Wappen, und diese Glocke ist ja
höchstwahrscheinlich auch von den Gebr, Vincke gegossen. Unter dem Wappen
sah man hier übrigens noch den Spruch: Sie eumt érdine fata (So vollzieht
sich nach Ordnung das Geschick). Welcher Sinn mag dahinter flecken?

Unser Bild auf der Titelseile dieses Heftes zeigt in der Hauptsache den
Turm, es liegt also kein Anlaß vor, hier dauch über die Kirche selbst zu
sprechen. Das mag einem späteren Auffatze vorbehalten bleiben. Uberhaupt

ist unsere Kirche in ihrer Struktur so voller Katsel, doß es sich schon lohnen
mag, die Bauakten in den Archiven zu Neustrelitz Schwerin und Ratzeburg
darauf hin zu untersuchen. Nach allgemeiner Ansicht Urkundliches ist bis
jetzt nicht gefunden — soll sie um 1300 erbaut sein. Daun kam“ 1601 der

Brand. Was blieb stehen? Was ist vorher schon geändert? Was entstand
bei dem Neubau nach dem Brande? Erst 16183 ist die Kirche, nach einem
unzulänglichen Versuchsbau vorher, endgültig wieder unter Dach gekommen.
Der Turm, d. h. wohl bemerkt: der alde Turm, stand gar erst 1618 fertig
da. Seine Wetterfahne haben wir im Museum. Ob der alte Hahn sich aus
den Flammen gerettet hat? Es ist nicht unmöglich, denn de Jahreszahl
1601, die derbe und deutlich in den Schwanz hineingehauen ist, braucht nicht
das Entstehungsjahr zu sein, sondern kann sehr wöhl nur zur Erinnerung
an den Kirchenbrand, haben dienen sollen. Renovatum 1764 steht auch noch
drauf und darunter M. J. H. B. Vielleicht die Kirchenjuraten von damals?

Auf die Namen der Pastoren um 1764 passen die rätselhaften Buchstaben
nicht. — Auch die jetzige Wetterfahne gibt allerlei Rätsel auf. Wir haben
sie mitsamt der Kugel, auf der sie steht, im Frühjahr 1922 unten gehabt, weil
ihr Hauptträger im Gebälk der Laterne, der sogen. Kaiserstiet erneuert
werden mußte. Eine Jahreszahl hat die Fahne nicht, aber die Handwerker
wollen irgendwo an der Kugel die Zahl 1835 gefunden haben, demnach hätte
Lohmeier, der damals schon tot war, sie nicht hinaufbringen lassen, sondern
sein Nachfolger. Bis zur Spitze der Stange sollen genau 100 Fuß, also rund
 m sein. Ob das stimmt, weiß ich nicht. Die herabgenommene Kugel war
fast ganz voll Wasser gelaufen, irgendwelche Dokumenté enthielt sie nicht. Die
Handwerker behaupten, „es sei jetzt etwas drin“, das müßte aber auf Anord—
nung des Hochbauamtes hineingekommien sein, die Kirche weiß nichts davon.
Sie kann auch die Behauptung, daß die Kugel schon einmal, Ende der er
Jahre, unten gewesen sei, nicht bestätigen. Wer löst die Rätsel?

Nun noch ein Wort zum unteren Teil des zur Besprechung stehenden
Bildes. Von dem schönen gotischen Südportal der Kirche, welches dem auf
der Nordseite gleicht und wie dieses noch von dem ursprünglichen Bau vor
101 herstammen soll, sieht man wenig. Wohl aber wird das Auge von dem
Ehrenmal, angezögen, das in eines der hohen gotischen Fenster hinein—
gebaut ist. Die Inschrift auf dem Querbalken des aus schwarzweißem Granit
hergestellten Kreuges lautet: INSERN II WVELTRRIEGE I914 1918
GEFALLENEN HELDEN ZIM GEDACHBVYNIS. der Entwurf stammt
von dem aus Blüssen gehürtigen Architekten Lenschow in Lübeck und ist in
einem vom mecklenburgischen Heimatbund ausgeschriebenen Wettbewerb
unter 110 Bewerbungen mit einem 1. Preis ausgezelchnet worden. Sonder—

barerweise hat das Kunstwerk den allgemeinen Beifall immer noch nicht fin
den können. Nur ab und an steht ein Besucher wie gebannt davot: „O, was
für ein schönes Denkmal habt ihr hier in Schönberg!“ — Eindeweiht ist es
am 18. Oktober 1921.

In Richtung auf das Kreuz führt von der Siemzerstraße her zum Süd—
portal der breike Aufgang für die Kirchgänger. Er ist auf dem Bilde kaum

wahrnehmbar, dagegen erscheint die erst im vorigen Sommer angelegte
„Hochzeitstreppe“, die wir so nennen, weil die Brautwagen davor halten
und auch die Wagen mit den Täuflingen, scharf herausgearbeitet. Die ge
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schwungenen Felsenmauern rechts und links sind oben, mit Dornhecken be—
pflanzt. Es sind sogenannte Futtermauern, wie man sie hier zu Lande oft
zur Einfriedigung von Gärten nach der Dorfstraße zu verwendet. In einiger
Entfernung und die Aufgänge zur Kirche auf beiden Seiten von zwei mãäch
tigen Almen flankiert, deren Laubwerk unser Bild, noch andeutet. Die
Spihzen der Bäume vagen schon über die Dachfirste der Kirche hinaus! Bd.

Hhans Fronck
Versuch einer Einführung in seine Welt.

Von Hermann Wiechmann.

Wir Mecklenburger haben zwei große Dichter, in denen unsere engere
Heimat zum ersten“ Mabe wieder nach Reuter und Brinckman ihr eigenes
Wort in der deutschen Literatur spricht. Zwei Männer, deren geistiges Schaf
fen von einer Eigenart und Größe ist, daß nicht zuviel gesagt wird, wenn
man behauptet, daß sie mit ihren Häuptern die geistige Himmelskuppel über
der deulschen Gegenwart wesentlich mitbestimmen. Ich meine Hans Franck
und Friedrich Griese.

Die „Mitteilungen“ haben durch gelegentliche Hinweise und literarische
Kostproben an devorzugter Stelle bereits auf beide Erzähler hingewiesen
unde damit auf ihren besonderen Wert aufmerksam gemacht.

Es sind keine „Heimatdichter“, deren Vermögen stofflich und künstlerisch
beschränkt ist. Es sind Dichter, die zwar fest im Heimatboden wurzeln, die
aus ihm vornehmlich die Stoffe zu ihren Werken zichen, die aber diese Stofse
in so hoher künstlerischer Eigenform und geistiger Allgemeingültigkeit be—
handeln, daß sie künstlerisch wie geistig an der tieferen Sinngebung und Ge—
staltung des Heute und Morgen mitwirken.

Wie weit bereits die Schätzung dieses Wirkens reicht, mag daraus er

hellen, daß beispielsweise Fräncks Kurzgeschichten als Muster deutscher Stil—
kunst der Gegenwart selbst in den höheren Schulen des Auslandes (Japans
und der Vereinigten Staaten) behandelt werden oder daß Franck der drama—
tüsche und Griese der epische Erzähler zu ihrer Kennzeichnung mit Kleist und
Hebbel bzw. mit Knut' Hamsun in Vergleich gestellt werden.

Im folgenden soll nun zunächst einmal versucht werden, mit, Hans
Franck,“) und zwar mit dem immer bekannter werdenden Erzähler

Franck bekannt“ zu machen. Das geschieht wohl am glücklichsten durch eine
Einführung in die Weltanschauung des Dichters, wie sie sich in seinen bisher
erschienenen vier Romanen und fast 70 Novellen, Anekdoten und Kurzge—
schichten niederschlägt. Denn auch, ihm sind seine Werke „Bekenntnisse“, Die
in seinen Werken erstehende Welt,ist seine Welt, ist der ünter Einsatz letzter
Kräfte erstrittene Gewinn eines starken Lebenskämpfers, den die Tapferkeit
eines grogen Herzens und die Kühnheit eines scharfen Geistes wiederholt zu
den gefährlichssen Wagnissen und Begegnungen fortgerissen haben.

*) Aus seinem äußeren Lebensei kurz mitgeteilt: 1879 als Sohn eines
Dachdedermeisters in Wittenburg geboren. Volksschule. Lehrerseminar in
Neukloster. Lehrer in Hamburg. Harte Arbeit an seiner Weiterbildung und

erste literarische und dichterische Betätigung. Aufgabe seines Berufes.
Jahre bittersien Leidens und Kämpfens. Berufung ans Schauspielhaus in
Düsseldorf Anfang 1914 als Dramaturg und Lehrer der Schauspielkunst. Rück—
kehr in die Heimat nach Frankenhorst bei Schwerin 1921.



38

Hans Franck ist ausgesprochener Dualist. Wie Hebbel sieht er in der
Herauslösung des einzelnen aus dem Verwobensein mit der Natur die Voer—

nichtung des ursprünglichen Zustandes, in dem noch das „zeitgezeugte Ich
in dem urewigen Du? eingebettet lag, wie er einmal sagt.

Darüber hinaus verbindet ihn mit Hebbel diese Denknotwendigkeit, daß
alle Dinge und Verhältnisse auf Erden ihre feinste Verwurzelung im Jen—
seits unserer sichtbaren und ausfühlbaren Welt haben (im Transßzendenten).
Von daher wirke ein Unbekanndes im Menschen, das durch ihn hindurch für
ihn handele, wo er selbst zu handeln meint, ohne — und das ist das Tragische

ihm die Verantwortung fur sein Tun abzunehmen.
Es ist darum auch jenes Streben nach persoönlicher Eigenformung durch

die Herguslösung aus dem paradieshaften Zustand allseitiger Verwobenheit
von jenseits gesetzt.

Der Mensch ist Bürger zweier Welten. Wir leben zwischen Himmel
und Erde. Unser Fuß ktlebt nicht an der Erde und unsere Stürn reicht nicht
an die Sterne. Wir tragen zwiefaches Lehen. Wir spüren das „Müssen“ der
Erde und das „Sollen““ des Himmels mit aller Glückseligkeit, die in dem
tiefen Geborgenheitsgefühl zu unserer mütterlichen Erde und in der hohen
Erkeuntnis ünserer Gotteskindschaft beschlossen liegt. Wir spüren aber auch
die Qual des ewigen Widerstreites zwischen Himmel und Erda und ihren
Forderungen an uñs.

Diese Spannung zwischen Müssen und Sollen, zwischen Drang und Ver—
pflichtung, mit der Sehnsucht nach oiner Lösung' ist der eigentliche Gegen—
stand alleii dichterischen Schaffens Hans Francks.

Mit einer wieder an Hebbel exinnernden wahrhaften Besessenheit liefert
sich Franck dieser Fragestellung aus. Er zwingt seine Gestalten, Männer wie
Frauen wie Kinder, vor diese Entscheidung und zerbricht mit ihnen, wenn sie
nur dem Müssen oder nur dem Sollen gehorchen. Immer auf der Suche nach
der Lösung einer Verbindung beider auf höherer Ebene.

In dem, selbstbiographischen Roman „Thieß und Peter“ zerbricht Thieß,
d. i. Franck, nach mehr als zehnjähriger innigster Freundschaft an seinem
jungstarken, alles erzwingen wollenden Herrenmenschentum. Ihn erschüttert
die Erkenntnis, daß er trotz heißester und zähester Kämpfe um die Erhaltung
seiner Freundschaft mit dam ihm völlig ergebenen Freunde, seinem leiden
schaftlich geliebten Peterlein, diese nicht behaupten kann. Auch er muß sich
und seinen Freund aus ihrer ich— und duverschlungenen Freundschaft zuů
eigenbetonten Einzelwesen entwideln sehen, muß sogar erkennen, daß er
seinen Freund um seine Eigenentwicklung gebracht hat, indem' er allzu
herrisch sein Wesen und Streben auch für ihn als das Maß aller Dinge setzte.

Fränck hat diesen Roman, seinen Erstling, jüngsthin ñeu wieder heraus
gegeben unter dem Titel: Tor der Freundschaft. Er spielt damit auf eine
schöne Stelle in diesem Buche an, die übvrigens deutlich wieder den tapferen
Menschen mit dem gespaltenen Herzen erkennen läßt: Er sagt Seite 63:

„Jedes der vielen Tore unseres Lebens, durch die wir een macht uns
reicher und ärmer zugleich! Keines nur reicher! ... An jedem Lebenstor

gewinnen wir durch Verlieren, verlieren wir durch Gewinnen.“
Ich halte bei diesem Roman etwas an, weil er einmal den jugendlichen

Hans Franck zeigt, zu dessen Werk der 50jährige noch ja sagte. Denn kaum
in einem andéren Werk zeigt sich wie hier die ursprüngliche Art Franckscher
Gestaltungsweise; das oft Ubersteilte, übersteigerte, Hochgerissene der Situ—
ationen, in denen die Worte hart und knapp hallen wie der kurztaktige Huf
schlag tünzelnder Vollblutpferde auf dem Kopffteinpflaster oder: Die Vorhebe

suir dee Heldische, Schicksaltrotzende, unbedingte, kompromißlose Biegen oderBrechen.

Zum andern zeigt dieser Roman hesonders deutlich, wie eng verbunden
Hans Francks Leben mit seinen Werken ist. Wie in dieser Freundschafts
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tragödie, so steht eigentlich immer er selbst in jeder Geschichte. Er, der Mensch
mit dem starken erdegewollten Muß persönlicher Entfaltung zur geistigen
Eigenform, oder er, der Mensch mit dem Gotteswillen im Herzen und mit dem
Wissen um die Schuld des Müssens. Darum sind die Helden seiner
Werke entweder die eigenwilligen, geradlinigen“ Diesseitsmenschen, die
ihr Leben in heroischer Ausschließlichkeit bis zum Ende führen wie Thieß, den
ich eben erwähnte, wie der „Glockenfranzl“ in dem gleichnamigen Marchen
ver wie „Machtnix“ in dem noch schöneren, ebenfalls nach ihm benannten
Märchen, wie die „Bekassine“, wie der Mönch im „Bruder Specht“, wie der
junge Offizier im „Königsduell“ — oder es sind jene weltabgekehrten, him—
melzugewandten Menschen wie etwa die beiden Mönche Rufus und Rufinus
in der herrlichen Novelle „Taliter“ oder „Angela“ in der Novelle des gleichen
Namens mit dem wunderzarten Seelengärten jungfräulicher Mystik oder der
seelisch überfeinen Selbstmörderin in der Novelle Welchen?“. Immer aber
führt die Ausschließlichkeit solcher Lebensgestaltung zum Tode oder zum Um—
schlag und zur Bescheidung.

Mit besonderer seelenkundlicher Eindringlichkeit zeichnet Franck Frauen
mit solcher erdgebundenen starken und stolzen Leidenschaft oder solche der
gegensätzlichen, verstehenden Liebe mit dem „wissenden Herzen“, wie
er eine von ihnen einmal von sich sagen läßt. Und vielleicht ist es bezeichnend,
daß Franck, um Vertreterinnen für den ersten Typ zu gewinnen, diese aus
dem Drient, aus Mittelamerika, Java oder einem anderen abendlandfernen
Lande holt und daß er ihnen dann in der Frau mit dem „wissenden Herzen“
die Gegenspielerin gegenüberstellt. Immer aber sucht er durch die Katastrophe,
die er hereinbrechen läßt, oder durch eine angedeutéte Lösung die schicksalhafte
Notwendigkeit mit unbaärmherziger Klarheit erkennen zu lassen, daß wir Men—
schen in dieser Spannung zwischen Himmel, und Erde leben müssen und
sollen, daß wir zu einem „Synthetizismus“, wie Franck sich häufiger ausdrückt,
gelangen müssen.

Damit wäre das Rund seiner Welt in ihrem größten Umfang linienhaft
aber nur so — umspannt. Es seien darum an den Schluß ein paar Verse

gesetzt, die Bezug nehmen auf die eingangs erwähnte Jenseitsverhaftung unferes
Wesens, durch die in wundersamer Umkehrung das, was wir tun, an uns
geschieht. Wie es auch an unseren Vätern geschehen ist. So daß sie wie wir an
diesem seltsamen Menschenschicksal wie an einem Seil über den Strom der
Zeit fahren. In dem zwiegesprächigen zweiten Thema des Sonetts deutet der
Dichter — ganz Franck in der feinen, verinnerlichten, gedanken- und gefühls—

3 Form — auf das unergründliche Geheimnis dichterischen
Schaffens.

Wie wundersam, daß unser Tun geschieht
an uns, und daß wir dennoch seine Täter!
Daß unsere Werke nur ein abendspäter
Holüber-Ruf, vor dem in Rohr und Ried

Die zusgescrege Stille schluchzend flieht,
und doch das Seil, daran schon unsere Väter
stromüber fuhren! — — „So wären die Verräter

Verratene? Und singt uns wer ein Lied —

Es wäre einer Laune Schellenspiel?“
Nicht einer Laune. — „Aber Widerhall!“
Der Lieder, die sich singen durch das All!

Ist das euch wenig? Mir — mir ist es viel.
——Still! — — Still! Wir werden nie ergründen,

—
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Flurnamen
von Lauen (smit Hof) und Bardowiek.

Vorbemerkung: Die Namen sind nach dem Volksmund aufgeschrieben,

die Namen aus den Amtskartenin lateinischer Schrift d aeen die Namen
aus den Dorfakten durch die eingeklammerten Jahreszahlen gekennzeichnet.
Wo der Name in deutscher Schrift fehlt, ist er verschwunden. Zur Verfügung
standen: J. Carto von der Felämark Lauen im Fürstenthum Ratzoburg

und dem Herzoglieh Mecklenburg-Strelitz Pachthofe daselbst mit Porti-

nenzien; aufgenommen im J. 1802, wie auch nach der gemachten neuen
Feldeinrichtung des privativo Hofackers 1804 verfertigt durch J. C. von
Benoit Ingen. Obers Lieutenant. II. Carte von dem reégulirten Dorfe

Bardewiek im Amte Schönberg. Eingetheilet im Jahre 1793 durch A. G.

Boldt, aufs neue vermessen im Jahre 1809 durch J. Fr. W. Lohmeioer.

Die Regulierung von Lauen ist am 8. August 1839 abgeschlossen, die von
Bardowiek am 17. Juli 1817. Die Namen der Hauswirte vor 1648 hat

Herr Archivrat Dr. Endler aus den alten Abgabenregistern und Auflassungs—
büchern zusammengestellt und uns freundlichst übermittelt.

J. Lauen. Im 16. und 17. Jahrhundert häufig „Drögen Lauen“,
Lowen (1678), Drögen Lauwen (1704), genannt.*) Hauswirte bis 1648:
Stelle I4ö37 Stateleth, 1868— J610 Stechnianu, 1610 -1641 Boye,
1641 ff. Brun. Stelle II, 1444-51481 Crogher, 1481-1582 Bardewiek,
15321567 Parkentin, 1667 -1646 Moller, 1646 ff. Drewes. Stelle III

(heute Büdnerei), 1444-41481 Dunker, 14181 -1484 Wendeland, 1526 Stech-
mann, 153251568 Bülow, 15668—1598 Lenschow, 1598 -1629 Stehr, 1629
bis 1634 Meyer, 1634 ff. Brockmüller. Stelle IV (1750 gelegt), 1444-1465
Bardewik, 1477 1537 Hardenack, 1538-1544 Schepeler, 1544-1551 Moller,
1551-1568 Lose, 1668 1597 Solibrant, 1598-1629Lenschow,1629-1634
wüst, 1634 ff. Drewes. Stelle V (1738 gelegt), 144451477 Bardewick,
1477- 1526 Konink, 1526- 1532 Schacke zu Schlutup, 1532 1550 Stechmann,
1567- 1645 Tide (Setzwirte), 1847 Hardenack, 1549 Schleuß, 1645 ff. Bleckede.
Stelle VI (1046 wust 14441481 Batdewiet, 1181 1537 Clowes, 1537 bis
1546 Sterly aus Palingen. Stelle VII (1484 wüst), 1444-1481 Stelter,

—D
1484 Schepe. Ver Pachthof Lauen, zunächst Schäferei, ist erst nach dem
30jährigen Kriege entstanden (Masch erwähnt ihn nicht in seiner Geschichte
der Domänen). 1816 wird er nebst einer wüsten Hufe an Breuel, Selms—

dorf, verpachtet. Damals sind außer der herrschaftlichen Meierei vorhanden:
Vollstelle des Schulzen Draeger, Halbhufnerstelle Drews und die Schrödersche
Büdnerei (damals Zimmermann, jetzt Krämer und Gastwirt Joh. Schröder).
1839 (Regulierung) Schulze Matthias Hinrich Draeger, Halbhufner Joachim
Drews; sie geben Grundzins für 62 bezw. 31 Scheffel Roggen lübsch Maß.
Die Meierei wird 5. 5. 1840 vererbpachtet. Erbpächter Meyer (1840, aus

Malzow), Schön (um 1865), Prüß (1886), Weitzel (1903), Schütt (1908),
Wegner (1912), jetzt Joh. Hack. Eine Windmühle hat in Lauen gestanden
(. Fl.N. v. Palingen im vorigen Heft S. 28), sie wird auch erwähnt (1645),
ihr Platz ist aber nicht mehr festzustellen.

Die Namen der Kartenskizze: 1I. Der Hof Lauen. 2. Grot See, Große
See. 3. Lüten See, Kleine See. 4. Hoffmaur, Hof Mobr. 5. Bei den
Tween Söhlen (hier sind 2 Wasserlöcher). 6. Zwischen dem Hofmohre und

*) Lauen und Teschow sind die beiden einzigen Orte im Lande Ratze—
burg, deren Land niemals nach Hufen angegeben wird. Vielleicht handelt
es sich um Orte, die lange slawisch geblieben sind. E.
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den Tannen. 7. zwischen Großen See und den Tannen (shier der alte

Selmsdorfer Kirchsteig). 8. atbar Mohr. 9. Beim Beson Sahl, Fußsteig
nach dem Tannenkrug. 10. Besensal, Besom Sahl. 11. Heirwisch, Hirten
ie 18 Knakenkuhl, Knöken Kuhble. 18. Fischerstieg. 14. Traweslag,

Krempel Mohren. 15 Dor . bud Postweg von Lübeck ins Mecklen-
burvee 16. In den Kubhlen (fr. ein Wasserdoch). Bis hier alles zum
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Hof gehörig. 17. Krempel M. 18. Sliekuhl, Kuhlen Mohr. 19. In de
Höll, Helle 17-19 zur Halbftelle II. 20. Kleestücken, dio Kley Stucke.
21. Im Kabel Orte. 22. Kabolortsberg. An der Trave, 1840 zum Lehm—
graben bestimmt, jetzt Abraumstellen für den nach Lübeck verkauften Kies.
23. Blocksbarg, Bucksberg (man spricht von Hexen). 24. Blassensal, Blaben
Sahl. 25. beim Blatßen dahl. 26 Krüzstücken, Krüuhz Stucke 27. Herrn:

viekers Camp. 28. Herrn wiekers Bruehe 26. Stakenbarg, Staken Borg,
jetzt abgebaggert zwecks Lehmlieferung für die Ziegelei. NRo 20 bis 29 zur
Stelle J gehörig, 30. Ziegele! Lauen, errichtet 1888 von Korb, dann

Robrasche Sagerei, jetzt wüst 831. Fobsteig von der Schvaren hle (die
Schwarze Mühle war Line lübeckische Wassermühle, jetzt verschwunden). 32.
Stüft, Im Stuhbtt (Forst). 33. Grenzstein Mecklenburg-Lübeck, Gran- vtein.
34. Aufm Neuem Kampe (Forst). 85. Runne Lange Mobr (zu Stelle J u.

II, jetzt Forst). 36. Langen Maur, Lange Monr (Forst). 37. Beim Langen
Mohre und Balinger Wégoe (Forsts. 388 Cammer Mohr, Palinger Fut weg
nach Schlutup. 89. Lütte stein Sahl. 40. Grobe Steiuenti. 41. Im

NMoore Corfmoor). 42. auf dem Jobrensberge, 13. Kiewiu- Mokr 44
Middelst. Slag, Mittelsto Schlaf, 15. An Pelinger Scheide 6. Hint
Bardowiker Hofen. Nr. 89 bis 46 zum Hofe LSauen gehörig. 47. Hier
früher der Bardowieker Hof?

Il. Bardowiek. Es ist vor dem 30jährigen Kriege ein Dorf mit 6
Nauswirtsstellen gewesen, davon hatten 15868 Stelleund VI je 1 Hufe,
Stelle 11 und V'je 2 Hufen, Stelle II1 und 19 ——

Rundling, gelegen haben, ist nicht mehr festzustellen. Nach dem 30jährigen
Kriege wird (wohl aus den wüsten Stellen) ein Pachthof gebildet (vergl.
Vr. 47 bei Lauen), dessen erster Verwalter (1648) Peter Tlaußen heißt.
Später wird der Hof mit Selmsdorf zusammengelegt, dis 1798. In diesem
Jahre findet (23. Jan. 1793) eine vorläufige Regulierung statt, wobei der
Pachthof eingeht, indem der Acker an Selmsdotf kommi. Die Hauswirte
sind damals Jochen Möller (Schulze), Johann Wiencke und Asmus Lohse.
Natural-, Hof- und Nebendienste waren nach, Selmsdorf und Schönberg zu
— endgültigen Regulierung (1817) mit
108 Scheffel Roggen für die Stellen Jund III, mit 112 Scheffel für Stelle II.
Diese ist vermessen mit 22015 DR, Sielle Tumit 21260 OR, Stelle III mit
20441 ABR. Der „Brinksitzer“ (wohl Hirte und jetzt Büdnerei 1) Jochen
Lohse erhält 816 DR. Jetzt sind in Bardowiet der Hauswirt und Gemeinde—

vorsteher Heinr. Uhlhorn duf Stelle II, Hauswirt Georg Grage auf J und
Hermann Kuhlmann auf III. Dazu Büdnereini (Oldorp), 2 (Joh. Lohse)
und 3 (Joh. Wiench, Budnerei 2 ist 1907 von den —A —

genommen und ist unbebaut. Die Hauswirte bis 1648 waren: Stelle J,
1490 -1520 Bardewiek, 1520-1525Lemmecke,dannvorübergehend zu IV,
1593 1596 Moller, 1606- 1627 Meyer, 1627 1632 Evers, 1633 1641 Druck
hammer, 1641-1646 Elers, 1646 ff. Fasche.*) Sielle II, 1499 ff. Wendeborn.
Stelle III, 1526 Lenschow, 1693 1633 Fasch, 1633 ff. Schröder. Stelle 1Y

I660 gelegt), 1490 Cerwés, 1525 Peters 169832 1648 Moller, 1648 Redewesch.
Stelle V (1640 wüst), 1490 Tiges, 1526 Koinecke, 1893- 1630 Heibei, 1621ff.
Meyer. Stelle VI (1646 wüst)“ 1490 15903 Moller, 16593-1596Sager,1616
bis 1627 Stammer, 1627—1663 Heibei, 1633 ff. Dalberg (1637 Fasch, Setz
wirt). 1648 wird die wüste Stadte des Asmus Dalberg zum Hofe gelegt;
im selben Jahre des Asmus Thoms wüste Stelle von Klaus Lohse n
Jasper Drewes übernommen.

Die Namen, der Kartenskizze: 1. Sandkuhle. 2. Beuschen Hof (auch
weuschen, also wüsten Hof). 3. Tieläuschen Hof (nach Tiel-oschen—Narzissen),

*RHierher kommt 1694 der erste Faasch in die Schulzenstelle zu
Selmsdorf (f. Horn, II, S. 152.)
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4. Kraug (zu Büdnerei 2). 5. Heirwisch (bei 1) und Burwisch, Buéèr Wisk.
6. Nachtkoppel (zu J, Ii u. IIT). 7. Fuhrt, Koor (zu III).“ 8. Ilenpaul,
Ihlen Fool“ 9. Rauhwisch, Schiotel Brook (zu J, II u. III). 10. Paschwisch

(zu Iih. I1. Sandfell', Upn Sand (zu I. IIu. III). 12. Gäl Winkel,
Yn gehien Winsel (3u 111). 13. Steenlann', Steenland (zu II). 14. Brun
Lanuüs In'n brunen Nanno (zu II u. III). 15. Bumanns Hürn. Bullmanns
Hörn (zu III). 16. Giern, Baben Schiersahl (zu D). 17. In'n groten Sahl
(zu J u. 11). 18. Windfeldsbarg, Windfeldsbare (zu 11). 19. In'n Wind—
fell', In'n Winädfélde (zu J, II.u. 111). 20. De Waud (zu Büdneérei 1). 21.
Beden Stück, Beiderstück (zu DD. 22. 8Söss Ennen (zu ). 23. In'n Stiert,
Baben u Steort (zu 111). 24. Up de Bollbrügg, Ih de Bollbhrugge (zu II).
25. Honnigwisch, Honnis Wisk (zu J, auch der Acker). 26. Fuhr, Stübeu—
fuührt (fr. Bolgh Staben Foor (zu D. 27. Im Dorfe: de Dorpsbrink mit
Burdiet Gorsteich), dabei fr. der Hirtendaten („Brinksitzer?? dann jetzt
Büdnerei 1). Fr. Buddin.

Masch un sin Tid in Demern.
Dat is nu einmal so, dat wi girn Lür vertell hürt, dei 'n grote Tid

noch sülben mitbeläwt dre dei bexühmte Minschen von Angesicht tau
Angesicht seihn hett. Mag dat noch so wenig un ahn Bedüden sin, wat
sei vertellt, inag ehr Og dk noch, so lüt un unsäker instellt wäst hebben,
in ein Ort is uns dat doch meist ümmer intressant tau. Un dorüm üner—
nähm ick dat hier ok allein, von den, groten, Mann Masch 'n lüt Bild
uptauteiken, so as wi einfachen Lür in sin Gemein em as Preister un

Minschen ünner uns seihn deeden.
Ju uns' Heimatmuseum is 'n schön Bild von em, un bi em hängt
dei Biller von min Großölern, wat woll einst sin trugsten Frünn' un

flidigsten Kirchgängers wäst sünd. Heil päl is hei bi uns in'n Hus kam'
in het mit Großvadder äöwer all's snackt, wat donntaumalen dei Min
scheü in diß un in dei anner Welt, an dei sei noch fast glöben deeden,
bewägen much. Un as ick öller wür un wenn sick dat denn schicken wull
un matken lüut, denn so hür ick nipp tau, wat dei Olen sick vertell' deeden
un leig' denn naher Großvadder noch lang mit Fragen in, dei Uhrn
äöwer“ dat, wat mi nich klor worden wir dre nich recht inlüchen wull,
un hei läd mi gedullig dei Räd ut, so gaud hei kunn un min Jungskopp

dat faten much.
Un denn hängt dor in 't Schümbarger Museum noch 'n Bild. Ok

von 'n ol bekannte Persönlichkeit ut dat Demern von dunnmals. Ick
mein dat von Amisrat Wicke, dem letzten Wicke, dei in dei drüd Generat—

schon up unsen Domänenhof säten het. Diß Mann kümmt mi ümmer
guk vör Ogen, wenn ick an Masch denk, un worüm? Wil ick as Kind dei

beiden Herrn ümmer mit'nanner verwesselt hew. Beid wiren sei von
gliker Slatur, nich tau grot, dorför haren sei dat desto mihr grad nich
sy in dei Breid as an Lifwark äöwerhaupt, sei güng' ok in't Tüg einiger
maßen glik un mäuken all beid ganz korte Schrilt. Tauletzt fünn' ick
äöwer doch wat, woran ick ehr von 'n anner kenn' kunn: Wicke wir

nämlich heil hog in dei Schullern bugt un har binah gor kein' Hals,
Masch dorgegen har nich so'n forschen Gang mihr, un so har ick ünner
un bäben min säkeren Teiken an ehr.

den irsten Uporag, den Masch migeiw, hew ick leider nich utführt —
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hei mag mi't je woll wider nich verargt hebben. Ick güng noch nich nah
Schaul un har dei Gäus tau Fell' hött, donn begegen mi up'n Trüg—
weg dei Preister. Hei höl mi an un wis up'n Rest Pilze, dei dor an dei
Häg up 'n Auwer wossen wiren, dei sull ick em afplücken, hei wull s' sick
mitnähmen un upäten. „Nee,“ seg ick, „dat sünd je Pogenstäul, dei
Dinger drörf ick nich anfäten, dei sünd vergiftig.“ „Na, denn mütt ick
sei mi süllen halen,“ segt hei, stigt in'n Graben un wickelt sick all dei
Pogenstäul schön in't Taschendauk un nimmt s' richtig mit. Mi wür
ollig gräsig tau Maud, as ick dat seig, un ick lop all wat ick kunn nah
Hus un vertell glik Mudder, dat uns' Preister nu 'ok dod bliben müß, hei

wull sick mit Pogenstäul vergiften. „O Jung,“ seggt min Mudder, „denn
sünd dat woll gor kein richtig wäst.“ Köwer ick har s' je seihn un leut
mi 't nich afstriden. Dag' lang lur ick up den Preister sin' Bod, äöwer
as dor nicks passier, höl ick von dei Tid an usen Preister noch mihr as
bether all feör 'n ganz anner Ort Minsch as uns gewöhnlichen, wo em

sogar dei Pogenstäul nicks haren anhebben kunnt; un wenn hei uns
besöch, wir mü dat noch lang so tau, as wir dei leiw Gott sülben bi uns
in'n Hus. Je, 't giwt hütigendags noch naug Lür up 'n Lann, dei
bi dei schönsten Champignons „J gitt, i gitt“ raupt unsick schud bi den
Gedanken, wo 't möglich is, dat Minschen so wat inne Mund nähmen
käönt.

Sin' Acker har Masch an Wicke verpacht bet up dei Witwenkoppel,
dormit hei för sin beiden Pier wat tau daun un wat tau fräten har.
Preisters un Pächters höll' donn noch mihr up Gesellschaft as hüt, sei
haren ok 'n richtigen Spälklub, wo sei regelmäßig tausam' käum'. Un
dor Masch je of süß noch allerwärts mit bi wir, müß hei oftmals mit
sin Fuhrwark ut. Dei Wag' wir noch nah dei olmaudsch Buort mit
son' deipen Sitz un 'n hog' Lähn, wo den Preister sin swart Haut denn
man äben mit den Rand räöwer keik. Likers is hei em 's nachts heil

häufig afhann' kam', wenn Masch up dei Trügfohrt woll mäud worden
un 'n bäten indrusselt is. Denn müß jeresmal glik morgens dei Kutscher
noch mal tau Pierd los un den Haut säuken. Männigmal fünn' hei em,
männigmal ok nich, jedenfalls old würden dei Preisterhäur in Demern
donn nich.

Masch wir ok Frimurer. „Meister vom Stuhl,“ säden sei, wir hei
in dei Loge tau Friedrichsdahl bi Swerin, un dor würden väl Geschichten
von vertellt, un dei Dirns, dei in'n Preisterhus deinen deeden, wullen
heimlich in allerhand Zauberbäuker läst un von ganz gefährlichen Hexen—
kram achter verslaten Dörn wat belurt hebben. All dat hinner indessen
nich, dat Masch bi sin Gemein heil beleiwt wir. Wo hei man jichtens
helpen kun, dor deed hei 't un sleut sick annersits doch ok von dei Dörps—
und Familienfestlichkeiten nich ut. Ik kann em mi noch läbhaft vör—
stellen, wo hei sick up Hochtiden so recht von Harten häögen kunn, wenn
sin Fru mit ol Vadder Wienck, dei donn noch den langen Slippenrock
dräug, ore mit einen annern Burn lustig up dei grot Däl rümme schees;
un dei Muskanten spälen:

„Komm, tanz mit mir, komm, tanz mit mir,
ich hab 'ne bunte Schürze für,

tanz mit mir auch, tanz mit mir auch,
denn meine is von Kaschmirdauk.“
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Sin Prädigten in dei Kirch höl Masch nich fri, taum wenigsten hew
ick dat nich mihr anners kennt, as dat hei s' ut dei Prädigtenbäuker von
Harms-Frankfurt a. M. vörläsen deer, Sei säden, wenn mal dei Sprak
dorup käum, uns Preister har mit allerhand anner Lihrkram un
Schriewerie so väl tau daun, dat hei tau 't Prädigtmaken un -lirn ein—
fach gor kein Tid tau har. Blot bi dei Likenräden, dei hei fri ut 'n Steg—
reif höl, dor wis hei, wat hei kunn, un dei Lür von utwarts säden oft
dat sei son' Radner noch nich hürt haren. Dor wixen wi denn woll noch
extra 'n bäten stolz up, äöwer wat wi an unsen Preister haren, wüssen
wi je so wie so all lang. An Festdag', wir jeresmal dei Kirch proppen—
vull, un an dei gewöhnlichen Sünndag, wiren 't nich väl weniger. Dat

wir je donn hoch »ne Anner Tid. Dei Bur un sin Fru güng' all 14 Dag
afwesselnd nah Kirch un dei Lür müssen äbenso wenigstens all 3 Wäken
ins gahn. All morgens heit dat denn: Du, hüt is din Sünndag, hol di
ran, dat du ok tau rechten Tid farig warst. Weck güng' denn friwillig
ot woll noch eins mihr hen. Ick will dormit nich seggt hebben, dat donn
dei Frömmigkeit ünner dat Volk gröter wir as hüt.“ Tid un Gewohnheit
bröchen dat so mit sich. Weck nauhmen dei Gelägenheit wohr, sick mal
mit Bekannten un dei annern Dörper tau drapen, weck wullen blot ehr

nid Tüd mang dei Lür wisen un 't wir wider gor kein Geheimnis, dat
dei ore dei bi dei ganze Prädigt sslapen deer un irst ümmer bi 't Singen

werre upwäuk. Jedenfalls, wenn'n dornah fragt har, würden dei
meisten woll genau Bescheid wüßt hebben, wer all in dei Kirch wäst wir
un wat dei einzelnen up un an hat haren, von dei Prädigt wir äöwer

woll nich mihr väl bi ehr behacken bläben — wir ok einmal dei Tog' so.

Dat geiw natürlich ok anner, un min —
hew, tau dei ganz irnsthaften; hei säd sülben ins tau mi, dat hei sick nich
nlfinn' kunn, jemals ahn Grund dei Kirch versümt tau hebben. Leider
wull dat Gehür nich mihr so recht, li em un obschonst hei sin Staul dicht
bi dei Kanzel har, kunn hei vör allen ok noch wägen Masch sin lis' Sprak
dei Prädigt man slecht verstahn, un dorüm läs heis' tau Hus ümmer
noch mal nah; Masch har em nämlich dei sülbigen Prädigtbäuker, as
hei s' of bruf, besorgt, un so güng dat je of heil schön. Mal ins, as
Masch bi uns wir, snacken dei beiden äöwer dei niden Tiden, un Groß—
vadder schull ganz bannig up dat unchristlich Wäsen, wat sick nu äöwer—
all vördräng' un breit maken deer, hauptsächlich har heit 't voll ditmal
up dei Versicherungen afseihn, dei, mein hei, brtöchen dei Leiw un dor—
mit ot dei Religion ümmer mihr rut ut 't Volk. Wenn hüt einer Hagel-,
Vraud- ore mang 't Veih Schaden hat har, hülp ein' kein ein, so as 't
süß Maud wäst wir. Hüt heit dat ganz einfach, wenn einer dormit an—
seil, worüm het hei nich versichert, ore worüm het hei nich höger ver—
fichert. — Maäsch seig' äöwer doch woll mit auner Ogen in dei Welt as
dei ol Bur. Hei begäusch em un mein, ein Fortschritt wäre das doch,

und überhaupt könnten zwei so alte Leute, wie sie wären, die Entwickelung
von den menschlichen Einrichtungen nicht, aufhalten. „Dorin mütt wi dei
Welt ehren Lop laten, min leiwe Fründ,“ so sleut hei sin Räd.

Masch höll sick wat dorup tau gaud, dat hei sin Amt mit 80 un mihr
Johtn noch ummer richtig verseihn kunn. Allerdings tau schön güng'

—X nich mihr mit em. Bi s't Prädigtläsen verbister hei
all ümmer haufiget in dei Reigen un 't dur denn jeresmal 'n ganze Tid,
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bet hei sick trechtkunn' har un wider läsen kum; dor hülp ok tauletzt
dat grot Brennglas nich mihr, wat hei sick extra tau den Zweck an—
schafft har, un wat dei Schrift strohhalmdick vergrötern deer. In'n
Altor stünn hei je noch ümmer ganz stur un stattlich dor — ick seih em

hüt noch dütlich vör mi in den' Talar, as hei doun dragen wür, mit
ganz enge Armel un 'n Folenviereck up'n Puckel, mit dat lüt Samtkäppi
upen Kopp und dei Brill ganz vörn uüp dei Näsenspitz. Gewohnheit un

isern Willenskraft muchen em so lang uprecht holl' hebben. Schließlich
müß hei sick dennoch gäben un tworst miden in dei Prädigt föll hei uns
ins Sündags up dei Kanzel üm, donn hebt dei ol Smädmeister Lebahn
un ick em dor dal halt un in so 'n Ort von Krankenstaul bröchen sei em

denn nah Hus. Dat wir Masch sin letzt Prädigt in Demern wäst, äöwer
wo hei nich mihr ganz mit farig worden wir. Gor nich lang naher, an 'n
28. Juni 1878 is hei dod bläben.

Masch wir geburn an'n 4. August 1794 un wir somit binah 84 Johr
olt worden, wovon hei grad 40 Johr in uns' Gemein as Seelsorger wirkt
har. Sin Graff wür noch halwmal so deip utsmäten as süß dat Mat
wir un ünner rin, so har hei dat anordent, käumen Bäuker un Schriften,
dei hei all ihrer dortau bestimmt har, un dorup is dat Sarg tau stahn
kam'. Sin Sandsteinkrüz steht hüt noch up unsen Kirchhof. Bi em
an slöppt von sin Famili blot ein Söhn, dei 1834 geburn un all 1856

wedder storben is. Masch is dreimal verheirat wäst, äöwer von dei
Frugens liggt up unsen Kirchhaf kein begraben. Dei letzt wir 'n ge—
bürtig Dreukhahn ut Schümbarg, dei nah Lübeck hen treckt is. Mit dei
irst Fru har Masch uter den, dei so jung storben is, noch ein' Saöhn
hat, dei Aptheiker in Sülze wäst is. Von dei tweit har hei ein Dochter
hat, dei äöwer as lüt glik wedder storben is.

Nu, wo ick dit schriew, kann 'n in Pastor Masch sien lüt Kirchspill dei
Lür, dei em noch kennt un in Erinnerung hebbt, an de fiew Finger
aftell'. Dat jung' Volk weit, uter den Nam' höchstens, gewiß nich väl
wierer wat von den Archivrat Dr. G. M. C.Masch, der Kön. Gesellsch. f.
nord. Altertumskunde in Kopenhagen und d. V. f. meckl. Gesch. in

Schwerin ordentl., der Schl.-Holst. Gesellsch. f. Geschichte in Kiel usw.
korresp. Mitglied, Ritter hoher Orden pp.

Demern. Joach. Hartmann.

Nachschrift des Herausgebers. Es sei hingewiesen auf die im
Heft 1 des Jahrgangs 1919 dieser Mitteilungen veröffentlichten Lebensdaten,
denen dort auch ein Bild von Masch beigegeben ist. In demselben Heft steht
auch ein Aufsatz über den Superintendenten A. G. Masch in Neustrelitz und
über den Pastor Masch in Schlagsdorf, also über seinen Großvater und Vater.
Maschens Sohn war Apothekenbesitzer in Sülze, nicht in Lübz. Dieser hat
3 Kinder gehabt, 2 Söhne und eine Tochter. Der älteste Sohn wurde auch
Apotheker, starb aber unvermählt. Die Tochter heiratete den Gutsbesitzer
Pogge in Ahrendsee und ist ebenfalls längst gestorben. Der jüngere Bruder
wurde Kaufmann. Er ist Inhahber der Glas-, Porzellan- und Steinguthand—
lung Fr. Wiebert in Bergedorf. Seine Frau ist eine geb. Wiebert. Die
Ehe blieb kinderlos, so daß mit ihm die direkte Nachkommenschaft des Pastors
Masch erlischt.



Rleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

J. Wo kennt man die Ausdrücke Erntekühlhirt, Kühl-

mannn, Kühlgeld, Küchler,? Ju einem Dassower Schriftstück, das
ungefähr 1785 geschrieben sein muß, heißt es: „Dassow, den Iten September

Jahreszahl fehlt) wurde das Geldezu einem Ernte KühlHirten a Scheffel
 Sreiling repartieret und eingesämmelt; auf 14 Mibedungen.“ Dann
werden die Ackerbesitzer in der Reihenfolge der Hofstellen aufgezahlt mit An—
gabe der Scheffel-Ausfaat und des zu zahlenden Beitrages, Auf dem An—
hängeblatt ist hinzugefüügt: „Sager od. Kallies von 13 Sch. Kühl Geld 2*
Drelling machen 12 6bez.“ Die Handschrift scheint fast die gleiche zu sein,
aber Sager hat erst nach 1829 diese 13 Scheffel vom Fischer Kallies gekauft.

In einem anderen Schriftstück aus derselben Zeit — es handelt sich darin
um Linen Prozeß zwischen den Ackersleuten, wegen Weidegerechtigkeit —
tonnmt der Audrud Küh lim ann vor; es heißt dort: Rieck, der Kühl

mann wäre.—

Lange habe ich nach der Bedeutung des Wortes Kühl geforscht; endlich
erfuhr ich, daß man auch in der Gegend von Neukloster einen Küchl mann
oder' Külh lhirten kennt und, das Wort Kühl als die plattdeutsche Form
— Waffe eine Keule
getragen. Das niederdeutsche Wort sei dann in die Schriftsprache über—

nommen worden.

Für diese Deutung spricht eine Redensart, die Sanders in seinem deutschen
Worterbuch unter Keule anführt: Jeder Schäfer lobt seine Keule.

In den letzten, Wochen hahe ich noch ein Wort kennengelernt, das sicher
damit zusammenhängt. Nämlich wie man in früherer Zeit im Lande Ratze—
burg Kinder und auch Erwachsene zu schrecken suchte mit dem Rufe: Dei
Husor kümmt, so tut man es in Güstrow und Neukalen mit dem Wort: Dei

Kühler kümmt. Der, Polizist wird also Ke ühler genannt. So sind wir
vom' Hirten mit seiner Kesusle und dem Feldhüter, dem Kühll manmn, zur
Straßenpolizei gelangt. Möglich ist, es, daß alle drei ursprünglich eine Reule
als Waffe trugen, der Hirt zur Abwehr gegen Diebe und vielleicht auch wil—
dernde Hunde, der Feldhüter zum, Schutz der Ernte, der Wächter auf der

Straße zur Verhütung jeglicher Unbill.
Kühler und Kühlmann find auch Familiennamen geworden; be—

kannt ist aus der letzten Kriegszeit der Slaalssekretär von Kühl mann,
der den Frieden mit' Rußlund abschloß. Vielleicht gehören hierher auch die

Namen Kühl und Kühle.
Kennt man das Wort im Ratzeburgischen? Dassow hatte ja stets mehr

Beziehungen zum Bistum als zu Mecklenburg. Mit dein Eigenschaftswort
kühl und dem davon abgelesteten Kühler besteht natürlich kein Zu—

sammenhang.
Dr. Ploen.

Hierzu gleich eine Bemerkung des Korrektors: In meiner Heimat (Pom
mern) und im Zöstlichen Mecklenburg ist Kühler“ der städtische Feldhüter;
die räublustige Jugend wurde bei Feld- und Gartendiebstählen mit dem Ruf:
„De Kühler bümmt!“ verscheucht. In manchen Gegenden Mittelpommerns
hab es bis etwa 1910 das „Kühlerspiel“. Ein Junge, bewaffnet mit einer
sarken Weidenrute, die gesliohlen sein mußte, war der Kühler und 56
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andere Jungen die Erbsendiebe. Der Neckruf für den Kühler hieß z. B. in
Pyritz: Kühler, oll Kühler, ick plück di alle Schoden aw!“ — O. Rs.

Die Frage, wo und wann im Ratzeburgischen der Ausdruck ge—
braucht worden ist, bleibt damit aber noch offen!

II. Wie es mit dem Besuch unseres neueingerichteten Heimatmuseums
steht? Auf diese jetzt vielfach an uns gerichtete Frage können wir keine
erfreuliche Antwort geben. An den öffentlichen Tagen sind im Durchschnitt
21 Personen gekommen, meistens Mitglieder. Hindernd ist wohl die große
Hitze um Pfingsten gewesen. Etwas besser war der Besuch an den nicht—
öffentlichen Tagen. Wenn wir aber glaubten, daß uns die Eintrittsgelder
über den Berg helfen würden — — —, nun, es mag noch anders werden,

denn die Besucher sind ja befriedigt und äußern zum Teil' sogar Entzücken.

e haben wir gut getan, als wir die öffentliche Wohltätigkeit anriefen
und ein

Stiftungsbuch

auflegten. Das heißt: in Wirklichkeit liegt es noch nicht auf, weil uns das
zur Anschaffung nötige Geld schon wieder weggerutscht ist. Aber es sind
folgende Beiträge eingelaufen, über die wir versprochenermaßen zunächst
an dieser Stelle quittieren.

RM. 765,-
100
50

20
20.
100
20
25
10
10—
10—
3

20,-
10
10
10—

50,

25,-

Zusammen: RM. 6568,—

Allen gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank.
Sobald das Stiftungsbuch, das natürlich kein Schreibheft zu 'n Groschen sein
darf, in würdiger Form vorliegt, werden die Spenden von derselben kunst—
geübten Hand, die uns das praäachtige Titelblatt bereits gezeichnet hat, ein—
getragen und zwar für jede Spende auf einer besonderen Seite, wie wir das
auch bei andern Museen beobachtet haben. Honorieren können wir diese
Arbeit selbstverständlich nicht, aber es wird dem Künstler doch eine Freude
sein, wenn er möglichst viele Seiten auszufüllen hat. Wir gebrauchen ganz
notwendig und zwar jetzt gleich und sofort das Doppelte der aufgeführten
Endsumme. Deshalb richten wir an unsere Freunde die dringende
Bitte um weitere Gaben, damit wir die Liste im nächsten Hefte
fortzusetzen imstande sind und — unsere Schulden bezahlen können.

Schönberg, im August 1931. Fr. Buddin.



Mitgliederverzeichnis
(Fortsetzung vom Novenberheft 1930)

713. Domänenpächter Lederhose, Hof Menzendorf
714. Fräulein Dehn, Schwerin .

715. Gemeindevorsteher Beckmann, Carlow
716. Studienrat Professor Oldenburg, Curhaven
717. Zollamtmann Schaeblen, Nürnberg

Mitglied seit
1931

*

—c*
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Chronik des Vereins
8. Mai (Freitag) 1931: Einweihung des Heimatmuseums. Verlauf

der Feier nach dem vom Vorstand aufgestellten Programm
(s. Maiheft). Die Herren des Streichquintetts spielen den J.
und 2. Satz aus dem O-Moll-Onintett von Mozart. Ansprache
des Herrn Staatsministers D. Dr. Freiherrn von Reibnitz (ür
die Landesregierung in Neustrelitz,, des Herrn Landrat Nahm—
macher (für Amt, Schönberg und Antsausschuß) und des Herrn
Burgermeisters R.A. Koch, (für den Rat und die Stadtverord
neten). Ferner sprachen die Herren Pastor Schreiber (für den
Kirchgemeinderat in Schönberg), Lehrer Tiedemann, Schlags-—
dorf für die beiden Lehrervereine des Landes Ratzeburg), Ar—
chivdirektor DD. Witte (für das Landesmuseum äin Neustrelitz und
den dortigen Verein für meckl.strel. Geschichte und Heimatkunde),
Professor Dr. Dr h. c. Beltz für den Heimatbund Mecklenburg
und die Plattd, Gilde in Schwerin), Staatsarchivdirektor Dr.
Stuhr (für den Verein f. mecklb. Gefchichte und Altertumzkunde),
Professor von Lütgendorf (für den Lühbeckischen Verein für Ge—
schichte und Altertumskunde und für das Museum am? Dom),
Landesarchivar Schellbach (für den Heimatbund des Herzog—
funs Lauenburg), Gewerbelehrer J. Warncke (für den Verein

für Heimatschutz in Lübech), Buchdruckereibesitzer W. Dahms (für
die Verlagsfirmaa Gebr. Vorchers, in Lübeck). Ferner waren
hertreten das Kollegium der Realschule durch Herrn Studien
direktor Prof. Dr Oldörp, das Kollegium der Bürgerschule durch
den Rektor Herrn Schulrat Neumann, das Landesmuseum, in
Schwerin durch Frl. Beata Plawneck und das Naturhistorische
Museunin in Lübeck durch Herrn Konservator Benick. Von
unseren Ehrenmitgliedern waren anwesend die Herren Kirchen—
rat Schmidt, Ziethen, Geheimrat Ringeling, Schönberg, und
Prof. Dr. Ploen, Dassow. Auch sonst siüd die geladenen Ehren
gäste und die Mitglieder des Heimatbundes, meist, mit ihren
Damen, sehr zahlréich erschienen. Der Vorsihende überreicht in
feinem Schlußwort dem, Museumsverwalter im Auftrage das
Helmatbundes eine plattdeutsch abgefaßte, künstlerische Ehren—
uürtünde. Der Gang zur Museumsbesichtigung wird durch den
herkömmlichen Regen beceinträchtigt. An der Kaffeectafel im
Rüssauschen Saal nehmen rund 150 Personen teil.

8. Juni (Montag) 1931: Die 2. Mitgliederversammlung findet im
Schützenhaus statt. 30 Besucher. Der Museumsverwalter be—
richtet über den Besuch des Heimatmuseunis, das erstmalig am
10. Mail (Sonntag vor Hinimelfahrt) öffentlich zu besichtigen
var.“ Vortrag des Mittelschullehrers Ernst Schermer, Lübeck:
An Seen der' Heimat,“ mit Lichtbildern (etwa 60).

—



Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Sonnabend, den 29. August 1931, abends 8 Uhr

im Hotel „Stadt Lübeck“ (E. Rüssau)

III. Mitgliederversammlung
Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.

2. Besprechung über eine Fahrt zur Mecklb. Heimatwoche

in Schwerin (5.— 13. September).

3. Vortrag von Herrn Mittelschullehrer W. Stier, Lübeck:

„Eine Kiesgrube auf Schönberger Feldmark“. (Mit

Lichtbildern.)
Der Vorstand.

Der Beimatbund bittet, die von ihm herausgegebenen

heimatschriften
zu beachten, insbesondere die

Quellen der Geimat

für Schule und Baus

Prospekte bereitwilligst. Bestellungen in der Buchhandlung

Emil tzempel, Schönberg (Mecklb.)
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Der Verein führt den Namen:

heimatbund
für das Fürstentum Ratzeburg.

Eingetragener verein.

Sitz des Vereins ist Schönberg i. Mecklb.
2“—“—.æ

82der Satzungen:
Der Verein hat den Zweck,

altes, im Lande verstreutes Kulturgut zu sammeln, es in einem
Museum aufzubewahren und es der Allgemeinheit zugänglich

zu machen,

2. kulturgeschichtliche, geschichtliche, naturkundliche und sprachliche
Forschungen über sein Gebiet anzuregen und zu fördern,

3. für Geschichte, Sprache und Kultur unseres Landes in allen
Kreisen feiner Einwohnerschaft Verstänonis zu wecken,

4. für den Schutz und die Pflege der Natur- und Kulturdenk—
mäler sowie des Lanöschaftsbildes einzutreten.

—XNEAßXXXXXX

Der Vereinsvorstand besteht aus den Herren:
Amtsgerichtsrat Dr. Marung, Vorsitzenden,
Konrektor Fr. Buddin, Schriftführer und Museumsverwalter,
Buchhändler D. Hempel, Kassenführer,
Hauptpastor hH. Rüdiger,
Oberposimeister E. Böttcher, jetzt (seit 1.7. 31) in Warnemünde,
Gemeindevorsteher hH. Michaelsen in Selmsdorf,
Schulze H. Burmeister in Kleinfeld bei Schönberg (Meckb.

Die „Mitteilungen“ erscheinen vierteljährlich und zwar im
Februar, Mai, August und Kovember. Sie gehen den Mitgliedern
unentgeltlich zu. Jahresbeitrag3Keichsmarknebst50Pfg.mehr
bei Postversand.

Die bis jetzt erschienenen 13 Jahrgänge können für se 3 RM
nachbezogen werden, jolange der Vorrat reicht. Bei Postversand
entfpr. Aufschlag. Sonderbeilagen müssen für sich berechnet weroden.

Geldsendungen für den Heimatbund tf. d. Fürstentum Ratzeburg
auf Postscheckkonto Hamburg 19419.

Das heimatmuseum am Kirchplatz ist in der Regel an jedem
ersten Sountag im Monat nachm. von 4-60 Uhr geoffnet. Sonst
Meldung beim Hauswart ). Ahlwardt, der im Museumsgebäude
wohnt. Kintritt 50 Pfg., Kinder 30 Pfg. Sonderbestimmungen sind
im Aushang bekanntgegeben.



Mitteilungen
des HFeimatbundes für das Fürstentum KRatzeburg

13. Jahrgang. November 1931 Ur. 4

Inhalt: Zum Bild auf der Titelseite: Der Dassower Kirchtuvm (Pastor Rom—
berg, Dassow). — Der Dassower Ackersleute Kampf um Besitz, Rechte und
Freiheit Prof. Dr. Ploen). — Flurnamen von Ludersdorf und Wahrsow,
t“ Kartenstizze (Fr. Buddin) — Hauswirte in Lüdersdorf vor 1618
Dr. Endler). — Wer zuletzt lacht. .. Grof. H, Bohn). — Wunschzettel
des Museumsverwalters (Bd.). — Kleine Mitteitüngen: Heimat—
falender 1932 (GBespr. v. Bd.). FischerHübner, Die Reformation in Lauen—

vne ee v. Bd.). — Grabstätte Sandwarth (Gd.). — Professor Dr. h. c.
Richard Wossidlo, Pecklenburgische Kinderreime.

Blick auf den Kirchturm in dassow

(Text umseitig)
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Der Dassower Kirchturm
(s. Bild auf der Titelseite)

hat gewiß keine Ähnlichteit mit dem Schönberger Kirchturm, wie wir ihn
im vorigen Hefte dieser Mitteilungen abgebildet und beschrieben haben. Wohl
aber erinnert er lebhaft an den Turm, den unsere Kirche bis 1820 gehabt hat
(ogl. die Skizze auf der nächsten Seite) und der vielleicht heute noch stünde,
wenn er nicht durch Blitzschlag zerstört worden wäre. Vassow hat seinen
großen Kirchenbrand 1632 gehabt, wir 1601. dDort wie hier wurde die
Feuersbrunst durch eine benachbarte Schmiede verursacht. Dieselbe Fresesche
Karte*) zeigt um 1890 sowohl für Schönberg als für Dassow einen hohen
Turm. And auch sonst findet sich manches, das zum Vergleich reizt, wie z. B.
noch, daß für Schonberg ein Gotteshaus (allerdings nicht das jetzige) zuerst
1285 urkundlich erwähnt wird, die Dassower Kirche 1237 Kurzum:“ es lag
sozusagen das Bedürfnis wor, eine Beschreibung des Dassower Turmes für
unsere Mitteilungen zu erwerben, und in liebenswürdiger und dankenswerter
Weise hat uns Herr Pastor Romberg in Dassow eine diesbezügl. Bitte erfüllt.
Er schreibt:

Unser Dassower Gotteshaus wird I (M. U. B. 472) zuerst im
Jahre 1237, zugleich mit der Mummendorfer Kirche erwähnt. Der älteste
Teil wird der Chor sein, aus Ziegelsteinen im wendischen Verband erbaut.
Dann folgte das Langhaus, dessen Außenmauern bis zum Dach aus behauenen
Granitblöcken bestehen, und als letzter der Turm: 10 10 Meter, auch aus
Ziegelsteinen erbaut, aber in regellosem Verband, und in regelmäßigen Ab—
ständen mit behauenen Granitblöcken durchsetzt, wahrscheinlich um ihm größere
Festigkeit zu verleihen. Auf der Nord- und Südseite des Turmes ragen us
dem Gemauer der Kirche von unten nach oben in etwa 1 Meter RNöstand
acht grobe Granitblöcke hervor bis zu etwa 10 Meter Höhe. Wer kann die—
selben deuten? Sollten sie dem anfangs vielleicht breiter gedachten Turm
mehr Halt und festeren Zusammenhang 'mit der Kirchenwand geben?

An 400 Jahre hat so das Gotteshauüs und der Turm mit seinen 8 Glocken
Kirchenvisitätionsprotokoll von 10668) der Dassower Gemeinde gedient, zuerst
300 Jahre in katholischer Zeit, darauf 100 Jahre der evangelisch gewordenen
Bevölkerung. Dänn kam mitten im 30jährigen Krieg in der Donnerstag
Nacht des 13. September 1632 um 812Uhr“ in der Schmiede eine Feuers—
brunst auf, dadurch „nicht allein beinahe das halbe Dorf, sondern auch der
Kirchturm samt dem Seyerwerk, 2 schönen großen und 1rleinen Glocke und
dann (wohl durch den Einsturz des Turmes auf das Kirchendach) das gantze
Kirchengesperr und Dach, Gott sei's geklagt, ganz und gar zu Trümmern
gegangen und eingeäschert worden innerhaibdreier Stunden“ (aus dem
Bericht „sämtlicher Kirchspiel-Juncker und Eingepfarrten daselbst“ an den
Herzog. Dassow, 18. Sept. 1638). „Vom Turm und Kirche steht nichts mehr
als das bloße Mauerwerk und das Dach über dem Chor“, so berichtet der
Superintendent Luktas Bacmeister 10. Nob. 1082 an Herzog Johann Albrecht
zu Güstrow. Die Einbruchstelle des Turmes da, wo das Satteldach ansetzt,
ist noch heute deutlich zu erkennen. Trotz der Kriegszeiten erfolgte die Wie—
derherstellung der Kirche schon im folgenden Jahre. Leider“ wurde das
vorher steile Dach der Kirche um fast drei Meter niedriger gesetzt. „Uber
seine (des Turmes) ursprüngliche Form,“ so schreibt Schlie in seinen Kunst—
und Geschichtsdenkmälern Mecklenburgs, „läßt sich nach dem Brande von
1632, der ihn arg mitnahm, nicht mehr recht urteilen, jetzt dedt ihn ein
Zeitiges Satteldach mit einem Dächreiter-Türmchen.“ Das stimmt insofern
nicht mehr, als wir jetzt wissen, welche Form der alte Turm gehabt hat. Im
Jahre 1926 kam nämlich der Lübecker Altertumsverein unter Leitung des
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glick auf den alten Schön
berger Turm vor 1829.

Die Pause stammt vom Hintergrund
einer Zeichnung, die mit „A. Tisch
bein Vater 18280 signiert ist und in

der Hauptsache „die Ueberreste des
alten Schlosses zu Schönberg“ darstellt.
Vergl. M. XIII, Nr. 2, S. 82, sowie
Heimatkalender Jahra. 1919.

Herrn Staatsrat Dr. Kretzschmar hierher zur Besichtigung unseres Gottes
hauses und brachte eine Karte aus dem Staatsarchiv mit, die auf Befehl

der Sübecker Weddeherrn angefertigt war von Artilleriemeister Frese im
Jahre 1601, also in demselben Jahre, in dem Schönberg und seine Kirche
Anem verheerenden Brande zum Opfer fiel. Auf dieser Karte sind alle Ort
schaften von Lübeck bis Grevesmühlen stkizzenhaft eingetragen, Da sieht man
auch ganz deutlich, daß sowohl die alte Vassower wie auch die Schönberger
irche jede einen hohen schönen schlanken Turm gehabt haben.

Vom̃ Dene Turm heißt es im Kirchenvisitationsprotokoll von 16114. 3. des Pastors Schreigal: Der Turm ist etwas dachlos, darein 8 fertige
Glocken und 2alte, so zerbrochen.“ Und 50 Jahre später, z. 8. desPastors
Herm. Tarnovius, im, Jahre 1662, heißt es in dem Kirchenvisitationsproto
oll von 1662: ,Die Kirche zu Dassow . ist Anno 1633 und folgendes gantz
nen wieder erbauet ohne den Turm, dessen Mauerwerk oben zugedecket ge

wesen bis anno 1652, da die reine Spitze darauf gesetzet.“ Welter heißt es:
der Tur m vder kleine Spitze, welcher anno 1662 gebauet, oben mit Spänen,
Mten mit einem Bleiboden, und umher mit Bley bedecket, worin die Stunden

glocke hanget, welche man zu Lübeck Ipst für 148 Rth. lübsch hat in allen
it der Stundenglocke gekostet 804 Rth. oich wozu 4 der Kirchspiel
Junker und andere Eingepfarrte aus gutem freien Willen verehret haben
549 Rth. ... unten im Turm sein zwo großé Glocken, deren größeste von
schonem Klange, die andere aber hat oben einwendig etwas Mangel und
schnarret ein wenig. Sein anno j688 nach dem Brande von den vorigen

verschmelzeten Glocken mehrenteils gegossen. Hierunter ist ein gutes fertiges
Uhrwerk.“ Die Mauern des Turmes sein an etlichen Ortern geborsten und
fast mangelhaftig, daß sie mit Kalk haben müssen ausgebessert werden, und
hat der Wiebel wollen herunterfallen, weswegen er notwendig hat müssen
gebauet werden. Und obgleich das Dach des Turmes und der Kirchen nach

dem Brande neu geleget, hat doch fast alle Jahr gustzu daran gebessert
werden.“ 20 Jahre später, 1682, meldet Pastor Joh. acmeister, daß der
Turm wegen der alten Risse mit eisernen Haken wohlverwahret sei und daß

man hoffe, ihn halten zu koönnen,
Diese Hoffnung hat sich erfüllt. Der Turm hat sich bis heute gehalten.

Die Kisse sind noch da. Aber vor, 14 Jahren gelegte Gipsplomben sind bis
hete ncht gerifsen.. Die Risse haben sich also nicht erweitert. — „Im
Jahre 1836 ist,“ wie Pastor Griewank berichtet, der Turm in seinem Mauer
wert gänzlich repariert und der Giebel an der Westseite ganz neu aufge
mauer;, wozu große Zurüstungen erforderlich waren. Zugleich ist auch die
KirchenUhr renoviert und von dem ersten Boden auf den dritten Boden

über den Glocken gebracht. Imgleichen mn in demselben Jahre an drei
Seilen des Turmes neue Ührscheiben eingebracht und vermauerk. Die Maler
imnd VergolderArbeit ist in Lübeck echt und tüchtig gemacht. Sämtliche
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Kosten dieser Arbeit an Turm und Uhr haben sich auf 450 Rthlr. N36 be
laufen. Im Jahre 1844 ist die kleine Glocke, welche zuerst dem Glocken
boden über der großen Glocke hing, in den Spitziurm aufgebracht und zur
SchlagGlocke eingerschtet worden zum großen Gefallen und Nutzen des gan—
zen Orts und der Nachbarschaft. Früher ward der Ton der Echlagglocke,
der innerhalb der dicken Turmmauern sich versteckte, kaum in der Nahe ge—

hört; jetzt aber n er über ganz Dassow und weithin zu den benachbarten
Höfen und Dörfern. — Die ganze Veränderung, von dem Schönberger Uhr

macher Straßmann ausgeführt, hat nur 6 rthir. 8/0. 3 gekostet.
Die 1633 neu erstandenen Glocken haben charakteristische Inschriften. Die

der größeren lautet: „Das 6 Pueers dreiund dreisigst Jahr der
Anfang unseres Klanges wahr. Hans Albrecht, Fürst zu Mecklenborch,
trug damals als Patronus Sorg. — Im Kirchspiel Caspar Barkentin
Barthold sein Bruder geholfen fien. Juürgen und Hartwich von Bülown

uns am mit reicher Gab anschawn. Matthias und Bochwoldn Erben liessen
unser Werk auch nicht verderben. Christoffer Schultze war Pastor. Durch
dessen Fleiß ging alles vor.“ —

Die etwas kleinere, die leider im Kriege 1917 abgeliefert worden ist, trug

die Inschrift; „Ich und die liebste Tee mein, zu einer Zeit gegossen
sein, Arent Kleinmann der Meister waär, des Kunst macht uns so fein und
klar. Gott geb, solang die Welt noch steh, daß unser Klang mit Freuden geh,
ihm als dem Allerhöchsten Herrn, und Christen fromm zu letzten Ehrn.“ —
Auf der andern Seite des Feldes die Namen der Juraten: „Asmus Sbven—
mark. Claus Sterlie. Franz Meyer. Heinrich Mlinckebiel.“

Den frommen Wunsch dieser Glocke hat der Sturmwind des Weltkrieges
verweht. Wann wird der Klang der Schwesterglocke verklingen?

Unter dem Glockenboden befindet sich der Boden für die Vihen und für

die mit einem Brettergehäuse wohl versehene Kirchenuhr. Die darunter be
findliche Turmhalle ist im Jahre 1922 zu einer Gedächtnishalle für die im
Weltkrieg Gefallenen würdig hergerichtet nach dem Entwurf des Architekten
Korff aus Laage. Die Kosten hierfür wurden durch freiwillige Gaben auf—
gebracht. Die bunten Glasfenster, der schmiedeeiserne Kronleuchter und die
große eichene Bank in der Kirche wurden von Gemeindegliedern noch be—

sonders gestiftet.
Von dem obersten Boden aus führen 2 Leitern zu der Plattform des

Dachreiters, die eine großartige Umsicht gewährt. Auch die benachbarte Kirche
von Schönberg, oder „zjum Schönenberge“, wie es 1611 im oben erwähnten
Protokoll von Pastor Schreigal heißt: „er confitiere dem Pastorn zum
Schönenberge“, grüßt dort herüber. Diese Turmspitze ist im Jahre 1863
grundlichst renoviert und anstatt der früheren eichenen Schindeln mit Schiefer
gedeckt, Knopf und Wetterhahn neu vergoldet und wieder aufgesetzt, auch der
Bleiboden der Laterne neu gelegt und mit einer hölzernen Galerie um—

geben. Die Leitung hatte Landbaumeister Severin, Grebesmühlen, die Aus—

führung der hiesige Frun W. Gundlach. Der Hahn auf der Spitzedes ca. 40 Meter hohen Kirchturmes trägt als Inschat die Jahreszahl 1868

und die Buchstaben C. G. (- Carl Griewank) und 8. D. G. d. h. Soli Deo
Gloria: Gott allein die Ehre.

Zum Schluß po eine geschichtliche Merkwürdigkeit. Vor 125 Jahren
konnten unsere Vorfahren von der Höhe unseres Kirchturms bis nach
Frankreich hineinsehen; ja, die Kirchgemeinde Dassow grenzte mit Frank—
reich. Denn Lübeck und das uns benachbarte Travemuünde, was wir vom

Turm aus sehen können, war damals auf Befehl Napoleons dem Derrein
Frankreich einverleibt worden. Glücklicherweise dauerte dieser Zustand nicht
allzulange; nach 7 Jahren blickten unsere Vorfahren ringsum wieder in
deuütsches Land.

Dassow, 14. Nopember 1931. Romberg.



— 53 —

Der Dassower Ackersleute Kampf um Besit,
Kechte und Lreiheit.

Von Professor Dr. H. Ploen.

Den Bauern des deutschen Kolonisationsgebietes östlich der Elbe drohten
vom Ende des 15. Jahrhunderts an zwei große Gefahren; die eine bestand
darin, daß die Grundherren anfingen, ihre Eigenwirtschaft durch Hinzunahme
hon Bauernland zu vergrößern; die andere ging mit dieser Hand in Hand:
der freie Bauer der Kolonisationszeit verlor mit dem Lande mehr und mehr
von seinen Rechten, bis er schließlich für das Eigentum des Grundherrn er
klärt wurde; er wurde, wie der Ausdruck in der Zeit lautete, „mit Knecht—
und beeneh dem Grundherrn verwandt und seiner Person nicht
machtig Eine Abwehr dieses Vorganges, der sich ganz folgerichtig vollzog,

es in der Regel nicht; am ersten gelang es noch den nicht ritterschaft
ichen Bauern, ihre Freiheit zu behaupten. So sind stets die Hauswirte des

Vißtums Rahzeburg freie Leute geblieben; doch dem sogenannten Bauern
segen sind auch sie nicht völlig entgangen, wie die verschiedenen Gutshöfe
des Kandes zeigeu, die sämtlich aus Bauernland hervorgegangen sind. Wider
spruch und ee, dagegen nutzten wenig; von einer ein est kann
hier aber nicht die Rede sein; sogar die Torisdorfer Hauswirte, denen es nach
Art ritterschaftlicher Bauern erging, haben sich stets als freie Leute gefühlt.
bis auch der letzte seiner Stelle beraubt ward.

Einen dauernden Kampf, der auch einen Teilerfolg hatte, haben die
Dassower Landwirte gegen solche Unterdrückung geführt,, Vielleicht hat die
Rachbarschaft des Landes Boitin ihnen den Rüdten gestärkt. Die Länder
Boitin und Dassow haben stets gute Nachbarschaft gehalten; waren sie doch
nur durch Stepnitz und Maurine getrennt. Die Namen der Bewohner sind
in beiden Ländern vielfach dieselben. Heiraten knüpften immer neue Be—
ziehungen besonders unter den Kirchspielgenossen, Bünsdorf, Rodenberg, Pa
benhusen, wohl auch die raßeburgischen Dörfer der Pfarrei Lübsee wurden
erft im 13. und 14. Jahrhundert vom Lande Dassow getrennt und dem Lande

Boitin zugeführt. In allen Ashnr dem Bistum überlassenen Dörfern ist der
Bauer frei auf seiner Stelle geblieben; doch mußte auch er Dienste tun oder
Ddienstgeld neben seiner Pacht zahlen. In den andern Dörfern des Landes
Daf sd w verschwand der Bauer zum Feil ganz; die Dörfer wurden Guts
höfe Seedorf ward, zu Prieschendorf gefügt, so daß gar der Name verloren
ging; in andern Dörfern wurde der Bauernbesitz verringert, wenn auch die
Zahern bleben und ails Seibeigene für den Herrn den Grund und Boden
bebauten, der früher ihr Eigentum war. Rur die Dassower selbst haben in
zahem Kampfe ihre persönliche Freiheit sich zu retten gewußt.

Dassow war ursprünglich ein einfaches Dorf, dessen Bewohner neben dem
Ackerbau auch Fischfang im See trieben. Vielleicht bildete vor der deutschen
Dolomsation der lehtere gar den Haupterwerb. Denn der slawische Name des
„rtes, der als Dornbusch gedeutet wird, weist wohl darauf hin, daß die
Gegend mehr wüste lag und mit Dorngebüsch überwachsen war. Der Haupt
ort gab dem ganzen Gau den Namen. Die deutschen Siedler müssen bald die

Mehrzahl gewesen sein; denn in den Bedenlisten des 16. Jahrhunderts finden
nur wenig wendische Namen. Vor 700 Jahren war hier schon eine

Pfarrei und gehörten zum Drien8 Hufen Landes, die dem Bischof gn 1222
den halben Zehnten zahlten. Grundherr war wohl ein ritterliches eschlecht,
das von dem, Dorfe den Namen annahm Viel Gutes läßt sich nicht von ihm
fagen. Die Ritter waren in der kaiserlosen, der schrecklichen Zeit zu Räubern
geworden. Die hier über die Stepnitz führende uralte Handelsstraße, die
durch das Emporkommen der Hansa erst recht belebt ward, bot ihnen reiche
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Beute; aber das besonders bedrohte Lübeck wußte die Mecklenburger Herren
für seine Zwecke zu gewinnen, und. so ward 1361 die berüchtigte Raubburg
zerstort, die —— als Holzbau auf dem Ploenswerder gestanden hat.

Nun wurde DVassow ein fürstliches Dorf. Aber im nahen Prieschendorf

saß 8* schon länger ein adliges Geschlecht, das nach dem lauenburgischen
Dorfe, aus dem es stammte, sich Parkentin, später meist Berckenthin nannte.
Dies mag schon sofort nach der Zerstörung der Raubburg seine Blicke auf
das so günstig am Flußübergang der Hansastraße gelegene Dorf gerichtet

haben. Jedenfalls verkaufte Fürst Heinrich d. J. von Pereven im
Jahre 1301 sein Dorf an dies Geschlecht für 610 Mark lübsch und gab den

Parkentins genau 50 Jehre später zu dem niederen Gericht über Haut und
Haar auch das hohe über Hals und Hand. Daß in Dassow selbst die Ding—

stne ger darauf weisen noch jetzt die Flurnamen Gerichtsberg und Köppen—
erg hin.

Seider ist uns in deiner von den beiden Belehnungsurkunden eine Angabe
über die Bewohner des Dorfes und die Verteilung des Ackers erhalten. Erst
1382 wird anläßlich der Gründung einer Vikarei von einer Hufe Landes
gesprochen, die zwischen Nikolaus Pundsack und Heinrich Lange lag und von
einer Wiese an einem Orte, der Schöre hieß, d. i abschüssiges Gelände.

Im ältesten Heberegister der Vogtei Grevesmühlen hat Dassow 16
Hufen, was vielleicht richtiger ist als die Angabe des Zehntenregisters. Ebenso
viele Bauern werden den Acker bestellt haben. Aber 118 Jahre später, 1519,
sieht es ganz anders aus. Da gibt es nur noch 3 Bauern, die 3 Hufen
bauen, dazu 10 Kätner. Das andere Land hatte sicher schon die Gutsherr—

schaft für i genommen. 1557 ist die Bauernzahl dieselbe; sie bestellen 35
Hufen; die Zahl der Kätner ist aber qu 21 gestiegen; ein Katen lag wüste,d. h. war unbeésetzt. Drei Jahre darauf, 1660, gab es nur noch 2 nnste

die 14 Hufen besitzen, dazu 28 Kätner; 24 Hufen Bauernland baute ein
Parkentin. Ebenso, ist es etwas später; doch ist die Zahl der Kätner auf 40
gestiegen; unter diesen sind 2 Krüger, 3 Schuster und ein Schmied. Von den

15 Hufen ist die größere Stelle mit ä Hufen erupr im 18. Jahrhundert
sehr verkleinert; die halbe Hufe ist ungekürzt bis auf den heutigen Tag ge
hlieben; sie ist jetzt im Besitz des Gastwirts Callies, aber um 1800 durch Zu—
kauf der Nachbaärstelle um 88 Morgen vergrößert. Die Kätner — die alten

Dassower pflegten zu sagen: „Wi sünd je man all Käöters“ — haben wir uns
als Besitzer kleiner Landstellen zu denken, vielleicht zuerst von 3 Hufe, die
aber von den Gutsherren immer mehr verkleinert wurden, wodurch die Zahl
der Kätner stieg. An die ursprüngliche Größe von etwa 50 Morgen kommen
noch jetzt die Ackersleute heran, die man im 18. Jahrhundert die ß großen
zu nennen pflegte; sie haben oder hatten wenigstens auch die großen Hofstellen
im Orte. Der größte Teil des ursprünglichen Dorfackers wär also schon im

Verlauf des 15. Jahrhunderts zu dem, wie es Ierie erst Ende des 14. Jahr
hunderts neu geschaffenen Lütgenhof gelegt worden. Es wird zuerst 1398 er
wähnt, wo ein Knappe Wilhelm —2 dort wohnt.

Mit der Vermehrung der Zahl der Ackerbesitzer unter gleichzeitiger Ver—
kleinerung ihrer Stellen schufen sich die Parkentins eine immer größer wer—
dende Zahl von Arbeitern, die sie nun nicht mehr bloß zum „Burg und
Brückenbau“, d. h. zum Haus- und Wegebau heranzogen, e zwangen,

ih re Acker mitzübestellen. Eine genaue Angabe über die Zahl der Ackers—
leute zugleich mit Angabe der Größe ihrer Stellen finden wir erst ungefähr
1785. Es werden 49 aufgezählt, von denen aber zwölf unter 10 Scheffelsaat
zu 75 DRuten hatten; zehn 1120 Scheffelsaat, fünf bis 30; elf bis 40,
drei bis 50; sieben haben 663—88, außerdem der Erbe der halben Hufe, Gast
wirt Callies, 137 Scheffel. Diese Größen sind auch die Grundlage für die
Regulierung und Verkoppelung geworden; denn bis dahin lag der gesamte
Acker im Gemenge. Aber seitdem sind viele Stellen durch Zukauf mit an—
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deren vereinigt worden. Die 7 größeren Stellen sind sicher die Reste der
ersten 10 Katen von 15189.

So ist es den Dassowern nicht gelungen, ihren ursprünglichen Besitz zu
retten; der größte Teil ihres Ackers war ihnen weggenommen; aus Hufnern
sind Kätner geworden. Aber auch die kleinen Stellen waren vor Zugriffen nicht

sicher, wenn“ diese ohne besondéren Anlaß auch selten vorgekommen zu Fin
scheinen. Ein Fall erregte fast einen Aufruhr; es war 1632, wo ein aus dem Bis

tum stammender Asmus Kladde seiner Stelle beraubt werden und nach Tramm
in eine kleinere verseht werden sollte; von seinen7 Pferden sollte er 5 ab
geben, da er „in Tramm nicht mehr brauche“. Ein gerade hinzukommender
derr vom, Adel, Jasper von Ortzen, entrüstete sich über diese Willkür. Viel
eicht ift Kladde statt nach Tramm nach Vorwerk gesetzt. Dort kannte man
1880 noch eine Kladdenkoppel. Noch etwas früher sind 4 Stellen eingezogen
und zur Meierei Kaltenhof gefügt. 100 Jahre später, 1783, wollte der letzte
Berckenthin allen, die mehr als 2 Drömpt S 24 Scheffelsaat) Acker hatten,
das ubrige Land nehmen; ex hatte keinen Erfolg damit; die herzogliche Re—

gierung gab der Klage der Dassower Gehör.
Auch um ihre Rechte kämpften die Dassower dauernd; seit 1667 kann man

es nachweisen. Dassow war schon Ende des 14. Jahrhunderts nicht mehr
Dorf (vilsa) genannt, sondern oppidum. Stadtlein „Städtgen“. Es hatten
sich manche Handwerker hier niedergelassen; außer den oben genannten sicher
duch Schneider und Weber, die wohl als Insten, Einlieger im Bedenregister
nicht mitgezählt sind. Auch Krämer werden hier gewesen sein, vielleicht hat
ten die Kröger“ auch Kramläden. Die Durchfaährt vieler Fremden, auch
Fürstlichteiten, die häufige Wahl Dassows zur Beratungsstelle der Glieder der
Hansa, 3. B. während des Konstanzer Konzils, alles das führte dazu, daß
der Bilbungsstand, wenn nicht aller, so doch vieler sich hob, und auch die
Frage nach den Rechten der Bewohner und der Grenze der Pflichten gegen
die Gutsherrschaft leicht laut wurde. Die herzogliche Regierung schickte schon
1628 ein Mandatum an Bürgermeistér und, Kat zu Dassow, worin er
ihnen Akzisegevechtigkeit zuerkannte. Dagegen erhoben Caspar und Bertoldt
Gebrüder Parkentin Einspruch. Dassow sei ein Dorf. Die Einwohner hätten
seit undenklichen Zeiten den Kossaten gleich Hofdienste geleistet; fast keiner
bon ihnen könne seinen Namen schreiben; die Krämer hätten keine Stadt
gerechtigkeit. Der Kampf hörte nicht mehr auf. 16832 brannte die Kirche
Ind Lin großer Teil von Dassow ab; Brände waren überhaupt sehr häufig;
diesmal sollte das Feuer den Grund dazu bieten, den Bewohnern des Recht
des Brauens und Branntweinbrennens zu entziehen, weil daraus Feuer

gefahr entstünde.
Fast genau 100 Jahre später wiederholten sich diese Vorkommnisse unter

der Anrudigen Regierung des Feuerkopfes“ Karl, Leopold, der in gewaltsa
mem Vorgehen die Vorreéchte der Städte und des Adels brechen wollke. Auch
er erklärte Dassow für eine Stadt, schrieb wieder, an Bürgermeister und Rat
und erteilte ihnen die städtischen Gerechtsame. Die Emporung der Parken
tins war natürlich groß; da sie beim Herzog kein Recht bekommen, wenden
sie sich an das kaiserliche Gericht, obwohl Mecklenburg im westfälischen Frie
ben das ius de non appessando erhalten hatte, d. h. das Recht, daß nicht an
das Reichsgericht appelliert werden durfte. Dies entschied wirklich für die Klä
ger, und unter der Verwaltung des Bruders Karl Leopolds, des späteren Herzogs
Thriftian Ludwig D., wurde die Verfügung zurückgenommen. Die Regierung
deb aber dabet vom „Städtlein“ Dassow zu sprechen; während die Guts
herrschaft die Bewohner nur ihre „Untertanen“ nennt, sprechen die Schrei
ben aus Schwerin nach wie vor von Einwohnern oder gar Bürgern trotz der

Lütgenhöfer Beschwerden.
1667 scheint die größere Bedrückung durch Dienste angefangen

haben. Zwei Jahre darauf baten die aee, ihnen ihre im Brande
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vor 30. Jahren, vernichteten Rechtsurkunden aus den Archiven zu erneuern.
Die ursprünglichen Dienste hatten ja nur im Burg- und Brückenbau bestan
den. Jetzt verlangte die Grundherrschaft so ziemlich die Bestellung des gan—
zen Hoflandes, und während zuerst sicher nur als Pflicht die Bestellung des
Hoflandes in Dassow-Lütgenhof ihnen auferlegt war, ging die Forderung
allmählich weiter; sie sollken auch den anderen Gutsbesitz mithestellen, das
hieß also zunächst Prieschendorf; dort hatten nach den Aussagen der Dassower
Kläger früüher auch Bauern gewohnt, auch hatten die 4 Seedorfer Bauern
dorthin gedient; aber diese waren bis 1712 alle gelegt und ihr Acker zu Prie—
schendorf geschlagen. Das Dorf ist völlig verschwunden. An Stelle der Bauern
beider Dörfer wurden außer den Trammern die Dassower herangeholt; aber
auch ihre Zahl wurde dauernd geringer. Um 1620 waren 4 Stellen zur Meierei

Kaltenhof gelegt, andere im, 17. Jahrhundert eingezogen; manche Kaãtner hatten

ihre Dienste gegen Geldzahlung abgelöst, die zu leistende Arbeit aber war ge
blieben. Deshalb wurden von den Übriggebliebenen immer größere Dienste ge
fordert. Nach dem Generalkataster des ländlichen Grundbesitzes in Meclen—
hurgSchwerin von 1869 (Verlag Hinstorf) sind in Prieschendorf, Flechtkrug
Seedorf, Hanstorf und Tramm früher 38 Bauern gewesen. Die meisten waren
früh geiegt. Nun sollte die verringerte Zahl der Dassower um so mehr leisten.
1730 hatte der Besizer von üh Morgen — ein Voß aus Teschow heiratete sich
in die Stelle ein — als „gewöhnliche Hofdienste zu praestiron von Martini

(11. Nopi) bis Gregori (10. März) wöchentlich einen Mannstag, von da bis

ehnnni 24. Juni) wöchentlich einen Manns- und, einen Frauentag; von dablange die Ernte außer dem Roggenmähen täglich einen Menschen, dann
bis Martini wöchentlich 2 Tage; unter obige Dienste sind 829 Mähetage.
Dazu die onora publica und 40 Schill. Pacht“. Darum hörte der Kampf auch
miemals auf, bald bekamen die Dassower in Schwerin volles Recht, bald
wieder wurden sie zum Gehorsam ermahnt bis zur neuen Entscheidung.

1746 folgte den Parkentins der Geheimrat v. Eyben, ein Holsteiner, in dessen
Heimat die Leibeigenschaft noch ungezügelter herrschte als in Mecklenburg;
er fuchte die Verhandlungen gewöhnlich um, Monaté hinauszuschieben. Der
letzte Prozeß endete 17645 mit einem Vergleich, der dadurch, zustande gekom
men fein soll, daß, als von Eyben erfuühr, daß er unterlegen sei, er die
Dassower Dienstpflichtigen einzeln kommen ließ, ihnen erklärte, er sei des
Kampfes müde und wolle sich in Güte mit ihnen auseinandersetzen. Er habe
dann jeden einzelnen — es waren noch 24 —, gefragt, wieviel sie an Geld

geben wollten, wenn er sie der Dienste enthöbe. Die ausgemachten Sätze
schwanken zwischen 18 und 8 Rchsth. N. jährlich (1 Rchsth. N. 5 ent
prichte1 Rchsth. 8 Schill.). Die Gesamtsumme beläuft sich auf etwas über
260 Rehsth. Courant.

Damit war dieser Streit zu Ende; beide Teile waren gut da—

hei weggekommen. Aber der Friede zog noch, nicht ein; es handelte
sich noch immer um Brau- und Brennereigerechtigkeit, die den Dassowern
nur aus Gewinnsucht von der Gutsherrschaft vorenthalten wurde. Ferner
verlangte diese die Schaftrift über die Dassower Felder alle 3 Tage, die
Daffower dagegen, daß auch sie über Lütgenhöfer Schläge ihre Pferde und
Duühe hüten duürften. Dazu kamen noch manche andere Reibereien. Ein
Ende fanden diese erst nach langen aufregenden Verhandlungen teils durch
die Verkoppelung (1829) unter dem Justizrat Päpcke, der 1816 die Be—
güterung von dem völlig verschuldeten zweiten, Eyben gekauft hatte, teils
erst 18837 durch den Regulierungsrezeß und die Gemeindeordnung. Der
volle Abschluß trat erst ein, als Dassow 1910 ein großherzoglicher Markt—
flecken wurde, was schon 1784 von der Regierung geplant, aber nicht durch—
geführt worden war.

In einem Punkte haben die Dassower von Anfang an ihr Recht behaup
ten können. Alle Versuche der Gutsherrschaft, die Einwohner zu Leibeigenen
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herabzudrücken, sind mißlungen. Im gewissen Sinne hatte Eyben ja vecht,
wenn“er von seinen Unterkanen in seinem Bauerndorf Dassow sprach; er
war ja ihr Gerichtsherr und, hatte gerade dadurch sich von den Bewohnern
allerlei erzwungen; denn es ist ja immer mißlich, dem zu widersprechen, der
über einen zu Gericht sitzen Fann. Gerichtsunterlänigkeit und Leibeigenschaft
war aber doch noch etwas Verschiedenes. Und diesen Unterschied haben die
Dassower stets scharf betont. Weder die Parkentins noch die Eybens wagten in
den Schreiben an die Regierung sie ihre Leibeigenen zu nennen. Nur die
Witwe des letzten Parkentin machte den Versuch. Sie forderte 1734 die
Dassower auf, nach Lütgenhof zu kommen und sich einzeln durch
Eid zu verpflichten, Leibeigene sein zu wollen. Dlese werden mit Hohnlachen
Feantwortel haben. Auch Eyben spricht nur in eänem Schreiben von seinen
Leibeigenen in Dassow; an ciner caderen Stelle meint er wohl dasselbe,
spricht es aber nicht aus; es heißt dort 1770, also nach Ablösung der Dienste:
Vor etwa 100 Jahren ließen die Dassower Einwohner ihnen träumen, daß
sie freie Leute und Bürger sein wollten, welches ihnen jedoch durch rechts
kräftige Urteil' vom 14. Januar 1668 in contrarium bedeutet worden.“ In

gß ürteil handelt es sich aber nur um die Dienste, nicht um versönliche
Freiheit.

Der schlagendste Beweis für ihre Freiheit ist der, daß, wenn ein Dassower
eine Leibeigene heiraten wollte, diese erst freigelassen werden mußte und,
wenn Lin Leibeigener in eine Dassower Stelle sich einheiratete, er erst von der
Horigkeit befreit werden mußte. Dafür sind viele Urkunden vorhanden, auch
berusen sich gerade die Dassower im Entscheidungskampfe auf diesen Umstand.

Sie npen sich ihre persönliche Freiheit stets bewahrt und mit Stolz hervorgehoben, daß sie nie unfrei gewesen seien. Wenn' sie auch von ihrem Besitz
und anderen Rechten etwas, ja viel eingebüßt haben, freie Männer sind sie
stets geblieben; sonst wären auch — dem Fürsten
lum bereit gewesen, eine Stelle in Dassow anzutreten wie die Kladde, Voß
Sager u. a; auch hätten die Bauerntochter nicht nach, Dassow geheiratet,
wenn sie sich dadürch, in die Leibeigenschaft begeben hätten, denn „die un—
freie Hand rieht die freie nach sich“

Flurnamen von Lüdersdorf und Wahrsow
(Dorf und Hof).

Vorbemerkung: Die Namen sind nach dem Volksmund aufgeschrieben, die
Namen us den darlen in lateinischer Schrift beigegeben, die Namen aus den

Dorfakten durch die eingeklammerte Jahreszahl gekennzeichnet. Wo der
Name in deutscher Schrift sehlt, ist er verschwunden. Zur Verfügung standen:
f. Garte von der Fesdmarek Lüdersdorf im Furstenthum Ratzeburg, vor-

mesvon Aß 1822 und eéingetheilt 1828 durch Ad. v. Wickede (Copie). II.

Garie Von der Feldmarck Wahrsow im Fürstenthum Ratzoburg, vormesseon

und gezeichnet im Jahr 1808, durch MI. O. v. Wickede. III. Gutskarto
o sov, vach der im Jahre 1804 geroachten Feldeinrichtung

angefertigt dureh der Lieutnant von Benoit, eingetheilt und copioret 1824
durceh Adolf von Wickede, auf den nouesten Bectand erganzt durch Ver-

mengöer Nosseck im März 1931. Für einige Auskünfte, die Hof

Wahrsow betreffen, habe ich Herrn Archivrat Dr Endler, Neustrelitz, zu
danten. Die Familiennachrichten zu Lüdersdorf und Wahrsow durfte ich
zum großen Teil dem als Manuskript bei uns liegenden Werk „Die Haus—
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wirtsfamilien des Herrnburger Kirchspiels“ von Dr. Adolf Kunkel“*) ent—
nehmen. Die Regulierungsürkunde von Lüdersdorf ist am, 12. November
18823 unterzeichnet die von Dorf Wahrsow am 5. November 1808.

J. Lüdersdorf. —. Ein Reihen oder Straßendorf, auch nach der Re—
gulierungskarte von 1822. Die Gehöfte liegen zu beiden Seiten der von

Herrnburg nach Lochwisch führenden Landstraße, die 1920 mit ihrer durch
Wahrsow führenden Abzweigung zur Chaussee ausgebaut ist. Bei dieser Ab—
zweigung (1) liegt die alte Schulzenstelle, mit der seit 1882 die gegenüber—
liegende Vollstelle Uvereinigt ist. Auf Stelle II sitzen seit 1667 die Reder
(auch Reher, Reer oder Reher, vgl. M. IV, Heft 8, S. 8), dann kommen
1746 die Wittfoht aus Duvenest, worauf sich 1806 ein Kapitänssohn Köhnke
aus Lübeck einheiratet. Nach dem großen Brande von 1897 baute sich der
Schulze Hans Lühr, der die Stelle Iä 1882 erworben hatte, hier neu auf, und
1965 kaufte Cames die Stelle. Das alte Schulzenhaus und die alte Scheune

stehen noch, ersteres wird als Wirtschaftsgebäude benutzt. Die Schulzenstelle J
ist zusammen mit Stelle I im Besitz von Karl Cames, dessen Vater, gebürtig
aus Appeldorn, Kr. Cleve, sie 1900 von, Vollrat Hamann aus Schwerin ge
kauft hat. Dieser wiederum hatte sie erst, 1903 von der Witwe des oben ge
nannten Hans Lühr übernommen, dem sie (er stammte aus Gr.Mist IUII)
1871 durch Heirat mit der Tochter des Jahrenwohners Techau zugefallen war.
Techau, aus Krummbek bei Curau, hatte 1846 die Anerbin Anna Marie
Werner geheiratet, deren 1. Ehe (1841) mit dem einzigen Sohn des Lüders
dorfer Krügers Burmeister (. Krüger-Ploen: Bechelsdorf, S. 3) geschieden
werden mußte. Techau starb 1885. Vor ihm ist die Schulzenstelle von 1651
an umunterbrochen im Besitz der Familie Werner gewesen (ogl. M. IV, Heft 2).
Zu beiden Seiten des alten Schulzenhauses finden wir die Gebäude der bei—
den Luüdersdorfer Halbhufen, nämlich, westwärts die Stelle VI und ostwärts
Vn. Stelle VI ist seit 1727 im, Bésitz der aus Brandenbaum stammenden
Familie Jürß oder Jürgens gewesen; 18909 kaufte sie ein Bruder des Rupens
dorfer Hauswirts Heintich Maach (s. Krüger-Ploen S. 228) und jetzt bewirt
schaftet sie der Sohn Walter. Stelle VII, dem Wege nach Wahrsow gegen
iber, ist urfprünglich im Besitz der Kruggerechtigkeit gewesen, die ein Thieß
Oldenburg aus Niendorf aufgab, als er 1717 die Tochter des „Lüdersdorfer
Krügers““ Hans Meier heiratete. Die Besitzer haben sehr oft gewechselt.
I888 kaufte sie ein Winkeuwerder aus Westenbrügge bei Bukow. Er errichtete
eine Ziegelei (s. Nr. 40). Auf ihn folgte sein Schwiegersohn Leptin, ein
Zieglermeister. Von diesem kaufte die Stelle 1886 Ludwig Schnell aus We
senberg in MecklbStrelitz. Er starb 1911. Nachfolger wurde sein gleich—
namiger Sohn. Damit ist die Reihe der Hauswirisstellen auf der nördlichen
Seite“ der Dorfstraße beendet. Auf der südlichen Seite folgt Vollstelle III.
Ürsprünglich hier die Eddeler, bis sich 1640 ein Hinrich Fick aus Wilmsdorf
hei Grebesmuhlen einheiratet, dessen, Nachkommen, die Stelle bis heute un
unterbrochen besitzen, allerdings hat sie zur Zeit (seit 1920) der Bruder des
Schulzen, Felix Cames, gepachtet. Vollstelle IX ist eine Doppelstelle, auf der
zunächst auch Eddeler sind, dann seit 1690 die Meier (vgl. M. IV, Heft 38) und
Zon 1788 ab durch Einheirat (aus Wahrsow JIV) die Lüder oder Lühr. Von
ihnen hat 1897 ein Kleinfeld aus Malzow (vgl. Krüger-Ploen S. 121) die
Sielle gekauft. Den Beschluß, macht Stelle Vz die sogenannte Priesterstelle,
weil sie den Kornzehnten an die Herrnburger Pfarre zu geben hatte und auch
heute noch, allerbings zu Geld umgewandelt (urspr. 109 „alte Mark“), zu

*) Diese überaus klar und sorgfältig abgefaßte Arbeit wurde uns 1922,
also vor bald zehen, Jahren (H, übergeben. Sie umfaßt Herrnburg, Lüders—
dorf, Wahrsow, Lenschow, Palingen, Gr. und Kl.-Mist und Duvennest. Es
ist jammerschade, daß, uns die zur Drucklegung nötigen Geldmittel noch
immer nicht zur Verfügung stehen.
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geben hat. Bei der Regulierung mußzte sie regierungsseitig (wie ühr. auch
Stelle 1V) als zehntenfrei hehandelt werden. Wahrend sonst die Aerweng
Vollbauern für 92 Scheffel und die Halbstellen für 46 Scheffel zahlen, gibt
Vollstelle, V nur für 24 Scheffel. Sie ist seit 1718 im Ie der Oldenbürg,
die aus Gr.Mist, stammen und sich in die Bothstedische Stelle einge
heiratet haben. Der letzte Oldenburg war— hwiegersohn von dem Gerichlts—
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vollzieher Staffeld in Schönberg. Jetziger Besitzer (seit 1904) Fritz Stöver.
Gegenüber von Stelle V, zu beiden Seiten eines klein gewordenen Teiches,
de Steinbruügg genannt, hegen zwei alte Büdnereien. Die östkzche (etzt
Pr. 15) hat der, Bäcker Leuschow in Travemünde von, dem Bechelsdorfer
Schulzen Burmeister gekauft, und zur Zeit an Warkentin für Holländereizwecke
verpachtet. Die westliche (jeßt Kr. 18 und Jochen Blank gehörig) war
früher Eigentum des Schneidermeisters und Musikers Meier, dessen Sohn der
12. 1. 1888 geborene Organist Meier in Schönberg gewesen ist. Noch weiter
hinaus noch“ Westen dann noch die Büdnerei Nr. 18, früher Lenschow, dann

Oldenburg, jetzt von Holand gepachtet. Sie ist 1818 erbaut. Und weiter
hinaus nach sten, gegenüber der Vollstelle Iy, der alte Hirtenkaten, wo
lange Zeit der Pumpenbauer Schütt gewohnt hat. Von dem Lüdersdorfer
Kruger Burmeister ist oben schon bei Stelle J die Rede gewesen und Krüger—
ploen S. 4 weiteres nachzulesen. Er war, wie sein Vater schon, Zimmer—
mann und erwarb für seine Büdnerei die Schankkonzession am 27. 6. 1809
mit der Zusicherung, daß außer ihm niemand in Lüdersdorf und Wahrsow
die Krugere betreiben durfe. Er schenkt sein eigengebrautes Bier und ver—
treibt es auch in der ganzen Umgegend, wobei er ein wohlhabender Mann

wird. Schneidermeister RMeier, der in dem BurmeisterWernerschen Ehe
scheidungsprozeß verwickelt ist, versucht 1844 dem Burmeister die Krugge—
Echtsame strittig zu machen (vgl. Halbstelle VI), doch ohne Erfolg. Als
Burmeister 1829 am Alter von 32. Jahren stirbt, geht der Pachtkontrakt auf
die Witwe über, die ihn 28. 4. 1863 an Fahrenkrug weitergibt, als sie wegen
hohen Alters zu ihren Sohn, dem Bechelsdorfer Schulzen (Ggl. KrügerPloen
8. 3), heht. Fahrenkrug war 17 Jahre Hollander bei dem Pächter bon Hobe
auf Hof Lockwisch gewesen und stammte „aus dem Auslande“; er nahm gleich
nach Eröffnung der FriedrichFranzEisenbahn (1870) seine Schankgerechtig
eit“ mit in die' von m neuerbaute Gastwirtschaft beim Bahnhof, die später

Frl. Emma Köster aus Wahrsow gekauft hat. Bei Burmeisters Tod, glaubte
ubrigens auch noch Schmied Kähler in Wahrsow (s. dort Nr. 16) auf Grund
alter' überlieferungen eine Schenke aufmachen zu dürfen, doch hatte guch er
darüt kein Glück.“ Erwähnenswert ist dann noch die alte Büdnerei Oldörp,
zwischen Vollstelle II u. III Gietzt Nr. 7, Sattlermsir. Fischer). Oldörp versucht
(um 1850) mit guten Gründen nachzuweisen, daß er Viertelhufner sei, doch
reichen die beigebrachten Unterlagen nicht aus, wenngleich er, immerhin
einige Vorteile für sich herausschlägt. Ihm gehörte das „Quartier“ G. Wahr
fow 100 u. 1105. —. 23. Wiesen und Modre der Büdner. 3. Maschwisch,
aschvisch (zu VID. 4. Burmesterwisch (18153 zu Büdn. 15). 5. Voß—
bergswisch, Vobbergswiseh, ist die alte Hirtenwiese (zu Vn u. Büdn, 16).
8. Voßbarg, Voßberg (u J, VI u. Budn. 16). Hier westl. von 6 die Wind
mühle, erbaut 1802, nachdem der Platz (180 K.) 1888 von der Stelle J
worben war. Die Witwe des Kapitäns z. S. Heldt, der die Mühle erwarb,

ist noch Besitzerin und wohnt in Siems“b. Lubeck, Pächter ist jetzt Gottl.
Reumatin Bullwisch, Buslenwisch (Acker und Wiese zur Schule in Wahr
sow) 8. Warer, Werdor (zu IV). 9. Hingstbarg, Hingstberg (Odland und
Dorffreiheit, aber auch zu YII). Hier fr. häufig Urnen gefunden, auch im
Heimatmiuseum sind Fundreste. regelrechte Grabung fehlt noch. 10. Steinbarg
Koppeln zu III.u. V). 11. Schiltera, Scheilrade (3u III). 12. Hingstbargs
weg (nach den Holzkoppeln zu ijt u Vv). 13. grüzkamp, Krützcamp, (zu
Juü. VIIJ. 14. Vöddelst Hinastbargkoppel (zu V). 15. Hinnelst Steinbarg
szu V). 16. 17. Bollannswischen. Bossandsdiseh (zu allen Stellen bis auf
VII). 18. In'n Bollann', Bolland (au J. IIII V, VID. I9. Niegendiek (zu V).
30. Bollandsweg (Feldweg). 21. Buschkoppeln —
Poggenkuhl (Standweide zu IV). 24. In'n Blöcken, Zlöcken (zu J. VI u. VI.
25.Upn Röwkamp (zu MM). 26. Sangenstücken (zu III u. IV. 27. Upn Röhw
kamp. Rafeamp (zu D. 28. An'n Palinger Weg (zu V). 20. Langenstücken
weg (Feldweg). 80. Achtern Häbben (zu Iuu? VII). 31. Häöbenwisch (zu
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U, Du. VII). 82. Häöbenweg (Feldweg). 88 84 Langenstücken —
(zu Ju. I)., 86. Bormbrook (Ader und Wiese, zu V). 36. 36. Upn Durlann,

Doorland (zu J u. II). 37. due Feldweg). 88. Up'n Durlann
(u Viu. vih., 39. Wädenweg (nach Palingen). 40, Wäden, Im Wehden
Hu VV. Hier hatten Winkenwerder uünd Leptin von Stelle VJ ihre Ziegelei.
 . Deepenbroot (Acker, zu VI), 42, Lüt Koppel (zu V), und Mäblenbreir
(zu VD. 48. Hee'weg (Feldweg). 44 45. In'n Hee, Heidmoor (zu J u. V
 Bubn. 7). 46. Hawkampsbusch Dorffreiheit, fr. Lehmgewinnung), vgl.
Herrnburg 47;: Hakwandsbusch (M. IV, Heft 2, S. 6). 47. An'n Hawkamps
bufch (zu V, Standweide). 48. Up'n Sann,, Sandschlage (zu III, IV, I, V)J
49. Hungerbreir (uu V). 50. Tannenkoppeln (zu 1).6. Jerst un tweit
Blänt (Wiese, zu Vh. 32. Friewisch, Frywisch (zu . III u. V). Hier greift
die Herrnburger Krickelshürn (. da Nri 23) herein (1790). 63. Kohwisch,
Kohdisehn (zu V). 54. Ful Hürn (zu Vu, Vii), davou östl. Dörpstäd',
Dörpstade (1831), Torfmoor zu . 85. Hartsteinwerk Galtsandstein), das
Oldenburg von Stelle Vund Buffet errichteten (19003), später Möbelfabrik
gewesen, jetzt Geflügelfarm Besitzer W. Schwier). 66. 57. Koppeln vör
Derruborg , V, III ü. Büdn. 13, 10 u. 12). 58. Murweg (Moore). 509. Grot

I Grotvisch dü, IVu. D., 60. Vöddelst Heur (zů J. IV u. VIP. b6l.
Burbroot (zu III), Burmeswisch (1881), zu IV. 62. Rietut (Acker a. d. Bahn),
Achtern Born (Gu J u. IV). 68 Hafwisch (zu V). Alle diese Moore und
Wiesen an der Bäk. Dieser ostwestlich laufende Bach kommt von Hof Lockwisch
und fließt bei Stoffershorst in die Wakenitz (M. IV, 2, 8. 2). Er bildet die

Scheide zwischen Ludersborf und Wahrsow. Mit seinen vielen Windungen
— V00— hett em mit twei blinn' Ossen pleugt.“

Fr. Buddin.

die Flurnamen von Wahr sow.Morr gd Hof) müssen
wegen Mangel an Platz bis zum Februarheft zurückgestellt werden.

—XEX CLüdersdorf vor 1018.

Stolle J. 1444-1526 Eggerdes, 1526 1606 Krellenberg, 1606 1638 Witt
becker. guIsindenach 1490 *53 von II. i. von V und von IV

gekommen.
144465 Lindow, 1466 1534 Töbe, 1535—66 Doys, 1567-1638

dette.

Stelle III: 1444-65 Ehlers, 14605—1650 Eddeler, (1477 84 Scriver, Setz
wirt). Zu III. 1465 von VI abgetrennt, 11601490 Molnes.

Stelle IV: 144484 Berotter, 1488 1538 Runge, 15391634Eddeler.Zu
IV. 144465 Wiggher, 1465- 1610 Berotler, 161034 Zell, dann zuV.

Stelle V: 144441489 Dene, 1490 1534 Starlie, 1585—98 Heitmann, 1598

biz 1604 Eddeler, 1600 43 Freitag.
Stelle VI: 144465 Olrick, 146581 Reinde. 1481 1643 Withon (1526 Bur—

meister Setzwirt).
Stelle VII: 1444 Hobe, 1466—77 Eggerdes, 1477 1693 Eddeler.

Stelle

Dr Endler.
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Wer zuletzt lacht, lacht am besten.
Von Professor H. Bohm, Rethwisch b. Doberan.

Dat is 'n wohre Geschicht, dei ick hier vertellen will. Sei is äöwer
all lang' her, ut de Tied, as dat noch kein Isenbahn bi Schümbarg
geimw. Wenn dunntaumalen einer nah Lübeck wull, denn müß hei vör

Dau un Dag upstahn.

Eins harr de oll 3— ut Rottensdörp — verstah mi recht,
de oll Stegmann — in Lübeck tau daun; 't wier Sommerdag, un as

hei noch halwig nacht von sienen Hof führen deer, dunn räup sien Mud
ders em nah:“ „Funnst mi ok en paar Pund Sirup mitbringen!“

Stegmann führ nah Lübeck. In'n Gasthof „Zum blauen Beil“ in
de Borgftrat — nu is dei ok all dang', nich mihr dor — spann hei ut,

un as hei sien Ding' besorgt harr, dacht hei an den Sirup. Hei führ
bien Kramerladen in de Borgstrat vör. Dor wier väl tau daun. Steg—

mann stunn dor mit de kort Piep inne Mund un den Haut up'n Kopp.
Hei arger sick äöwer den einen Ladendeiner, dat wier recht son wies
snütigen Snäösel, dei dor bannig rümswänzeln deer. Tauletzt fräug
grar dirs Ladendeiner Stegmann, wat hei hebben wull. „En poor Pund
Sirup.“ „Je, worin? In'n Haut?““ Na, dit wier doch ... Steg
mann arger sick abwer den Slüngel. Na, den'n sast dat bibringen, dacht
hei. „Ja,“ seggt hei un, sett den Haut upn Ladendisch. De Lud drängt
sick ran un lacht un kriescht, un de Bengel häögt sick, wigt den Haut af,
mitt denn swei Pund Sirup in un stellt den Haut upn Disch. „So,
hier is de Sirup,“ seggt hei un kann sick nich hollen vör Lachen. Steg—
mann süht wiß un fast uüt, grippt firx mit beiden Hänn' nah den Haut
un stülpt'n den Snäösel upn Kopp. Na, nu dat Gekriesch! De Lüd
kahnt sick nich hollen vör Lachen. Stegmann geiht rut, stigt up sienen
Wagen un fohrt nah Rottensdörp trüg, ahn Haut un ok ahn Sirup.
Den kunn hei jo ok in Schümbarg köven, un denn en bäten mihr as

twei Pund.

Wunschzettel des Museumsverwalters.
Es wird den Besuchern unseres Heimatmuseums aufgefallen sein, daß vor

einer Ecke im Bürgerlichen Zimmer eine Schnur gezogen ist, an der die

Aufschrift hängt: Noch nicht fertig. Mir fehlen da ein möglichst kleines, tafel
förmiges Klavier (Spinett) und ein runder oder länglich runder sogen.
Sofatisch. Das Klavier braucht nicht mehr spielbar zu sein, aber der Tisch
müßte wohl eine hübsche Platte haben, da keine Decke darauf kommt. Auch
der Samowar steht noch nicht gut. Es gehört zu ihm ein kleiner halb
kreisförmiger, zur Not viereckiger Tisch von ehrwurdigem Alter. Wer mag

uns helfen?
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Rleine Mitteilungen,
zugleich Frage und Antwortkasten.

I

J. Heimatkalender für das Land Ratzeburg auf, das
Jahr 1982. — Druck und Verlag von Lehmann &amp; Bernhard, Schönberg
Mecklb.). Auch zu haben in den Buchhandlungen von Emil Hempel und

Paul Buchholz hierselbst. Preis 1,00 Mek.
Der Verlag hat in diesem Jahre die Geschäftsanzeigen in das Einwohner

verzeichnis der Stadt Schönberg eingestreut. Offenbar hat die Werbekraft
der“ Anzeigen damit gewonnen, aber die alten Freunde des Kalenders wer

den sich erst an die Neuerung gewöhnen müssen. Neu ist auch, daß dem sehr
beliebt gewordenen „Dag educh“ ein „Rundhlick am 1. August 1931 bei
gefügt werden mußte. Nötig war das, weil der Kalender schon bald nach
Jahresmitte erscheint und darum dem Tagebuch ein gar zu früher Endtermin
gesetzt ist. Im heimatlichen Teil sind folgende Aufsütze enthalten:

J. Prof. H. Bohn, Alt-Rehse (etzt Rethwisch b. Bad Doberan): Wie ist
der Boden unserer Heimat entstanden? (mit 3 Abbildungen)

II. Diplomlandwirt Kröger, Schönberg i. Mecklb.: Getreidebau im Lande

Ratzeburg.
III. Archivrat Dr Endler, Neustrelitz Die Brandgilden im Lande Ratzeburg

(mil Bild der Schönberger Freiw. Feuerwehr).
IV. Fr. Buddin: Unser Heimatmuseum (mit 6 Abbildungen).

II. Fischer-Hübner, Die Reformationzin quen
burg. Lauenburgischer Heimatverlag GH. H. C. Freystatzky), Ratzeburg i.
Lbg. Preis brosch. 8,00 Mk., in Ganzleinen geb. 3560 NRkx Der Ferr
Verfasser, Pastor an der Stadtkirche in Ratzeburg, ist durch Veräifffentlichun
gen aus dem Bereich seiner heimatkundlichen Forschung längst im weiten
Kreise bekannt. Zu der vorliegenden Arbeit hat ihn das Jahr 1931 als
das Jubeljahr der Reformation für Rostock, Lubeck und Lauenburg veran
laßt; denn während Rostock und Lübeck seit langem im glücklichen Besitz ihrer
Reformationsgeschichte gewesen sind, hat eine 3 für Lauenburg bis jetzt
gefehlt. Zunachst als ein Festhuch fur die Gemeinde bestimmt und darum
volkstümlich gefaßt, zieht eine Reihe von Bildern aus jener wild bewegten

Zeit der lauenburgischen derzoge Magnus J. und Frauz J. (bis 1564) an uns
voruber, wobei guch Schönberg mit seinem hier, residierenden Bischof von
Ratzeburg wiederholt eine Rolle spielt. Was der Verlasser an bisher verbor
genen Schätzen in den Archiven gefunden, und wie weit er damit in die noch
mmer sehr dunkle Lauenburgische Geschichte des 16. Jahrhunderts hinein
geleuchtet hat, das wird er in einer historisch wissenschaftlichen Darlegung
veröffentlichen. Er „stellt sie für 19032 u Ausficht. Damit soll aber kelnes
wegs gesagt sein, daß der wissenschaftliche Historiker nicht in dem vorliegen
den Buche schon eine Auswertung der Forschungsergebnisse zu Gesicht be
kommt, die hn im höchsten Grade reizt. Und das gilt auch von, dem gleich
sam ais Anhang beigefügten zweiten Teil, der unter dem Titel: „Franz
Baring, erster — Lauenburg“
eine Ehrenrettung dieses bisher in der Zauenb. Kirchengeschichte arg verzerrt

dargestellten Mannes unternimmt. Eine freundliche Fugung hat es gewollt,
daß ein Nachfahr der geschichtlich bedeutenden Familie diese Aufgabe lösen
durfte, deun als Verfasser zeichnet der Oberlandes gerichtsrat i. R.

Dr, Baringin Bresden. Meisterhaft hat er den großen I.
—DDDDD— Keben Franz Barings sich abrollt.
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Die Ausstattung des 144 Seiten starken Buches ist, wie wir das bei dem
Lauenburgischen Heimatverlag gewohnt sind, vornehm und gediegen. So—
wohl ein Namen- als ein Ortsregister erleichtern den Gebrauch, wenn man
schnell etwas nachschlagen will. Bd.

III. W. D. i. R.— Über die Grabstätte des Oberförsters
Danckwaärth im Rupensdorfer Wald können wir Ihnen sichere
Auskunft geben. Am 5. März 1872 hat der Großherzog Friedrich Wilhelm
dem Oberförster Karl Danckwarth auf dessen Antrag die Errichtung eines
Grabgewölbes im herrschaftlichen Forstdistrikt Rupensdorf gestattet und zwar
zunüächst auf 30 Jahre und unter Vorbehalt des Eigentums am Grund und
Boden. Es wurde darauf eine Kapelle dort gebaut und darin beigesetzt am
12. April 1872 der Sohn des Oberförsters, Forstkandidat Ludwig Danckwarth,
der am 17. Januar 1872 gestorben war, dann wurde beigesetzt ant 24. Mai
1873 die am 21. Mai gestorbene Frau des Oberförsters und endlich am
6. Februar 1875 der am 2. Februar gestorbene Oberförster selbst. Er war
der Sohn des Amtshauptmanns Ludwig Danckwarth in Ratzeburg und da—
selbst am 14. April 1807 geboren. Seine Gattin Charlotte Maaß, geb.
3. September 1809 in Alt-Strelitz, hat er am 4. Dezember 1835 geheiratet.
Eine Tochter Emmy Danckwarth, geb. 5. April 1844 in Schönberg und ge—
storben den 8. Dezember 1928 in Schwerin, war verheiratet mit dem Baurat
und Mitglied der General-Eisenbahndirektion in Schwerin Hermann Loycke,
geb. Wittstock 2. März 1842, gest. Schwerin 6. August 1906. Die einzige
Tochter dieser Ehe, Anna Loycke, geb. 20. August 1875 in Schwerin, ist die
Gattin des Oberarchivdivektors Dr. Stuhr in Schwerin.

Im März 1887 entschloß sich die Familie Danckwarth, das Grabgewölbe,
also die sogenannte Kapelle im Rupensdorfer Holz, niederlegen und die
Leichen unter der Erde bestatten zu lassen, zumal sich nicht voraussagen ließ,
ob nach Ablauf der dreißigjährigen Frist noch unmittelbare Nachkommen
der Daunckwarthschen Eheleute vorhanden und imstande wären, die Bestattung
auszuführen. Sie wünschte die Beerdigung an derselben Stelle, wo die
Kapelle gestanden hatte. Der Begräbnisplatz sollte mit einer Hecke einge—
friedigt und die Grabstelle durch eine flach auf den Boden zu verlegende
Steinplatte mit den drei Namensinschriften bezeichnet werden. Das ist ge—
schehen, nachdem der Großherzog am 19. April 1887 die Genehmigung er—

teilt hatte. Geheimrat Loycke gur sich am 30. Mai mit dem Oberforster
Hottelet wegen der Wahl des Platzes, der Beseitigung des Bauschuttes und
der Säuberung und Planierung des Platzes in Verbindung, worauf im Juni
1887 die Grabstelle unmittelbar vor der Eingangstür des Gewölbes her—
gerichtet wurde, wie es beabsichtigt war. Die Nächfolger des Oberförsters
danckwarth haben sämtlich in dankenswerter Weise die Begräbnisstelle in
Schutz und Pflege genommen. Bd.

IV. Professor Dr. b. c. Richard Wossidlo, Mecklenbur—

gische Känderreime. Erster Teil von Band4 der „Mecklenb. Volks—

e eene Soeben erschienen! Auf Wunsch des Kuratoriums der
Wossid vitinn haben wir der Gesamtauflage unseres Novemberheftes einen
Prospekt beigelegt und bitten unsere Leser üm freundliche Beachtung.



An unsere Mitglieder!
Mit diesem Hefte schließt wiederum ein Jahrgang unserer Mitteilungen ab.

Es ist der „dreizehnte“. Fast möchte man abergläubisch werden, denn so oft

wir auch im Laufe der Jahre unter dem Druck der Gelduot gelitten haben

(man denke an die Inflationszeit!) — eine so beklemmende Sorge, wie sie

jetzt aus der allgemeinen Wirtschaftslage herausschaut, hat uns denn doch

noch nicht zu schaffen gemacht. Es ist bezeichnend, daß unser Stiftungs—
buch nach der Zusammenstellung im letzten Hefte auch nicht eine einzige

Zuwendung erfahren hat. Nun fehlte gerade noch, daß unsere Mitglieder den

Taler Jahresbeitrag „einsparen“ und uns durch die Lappen gehen wollen.

Mitglieder! Freunde! Heimatfreunde! Bleibt uns treu!! Wir müssen

hindurch!!! Es wird ja doch endlich eine bessere Zeit kommen.

—* —E——

Chronik des Vereins
29. August (Sonnabend) 1931: Die 3. Mitgl iederversamm-—

hun g findet im Hotel „Stadt Lübeck“ (E. Rüssau) statt. 21 Be—
sucher. An Stelle des Vorsitzenden, der verreist ist, leitet

satzungsgemäß der Schriftführer die Versammlung. Kurze Be—
sprechung etwaiger Veranstaltungen im nächsten Winter. Dar—
auf ein Vortrag des Mittelschullehrers W. Stier, Lübeck: „Vom
alten Stecknitzkanal, dem ältesten Kanal Nordeuropas“ (mit

zahlreichen Lichtbildern). Der ursprünglich angezeigte geolo—
gische Vortrag „Eine Kiesgrube auf der Schönberger Feld—
mark“ mußte ausfallen, weil die nötigen Lichtbilderaufnahmen

sich nicht rechtzeitig beschaffen ließen.
11. Oktobet (Sontag) 19031 im Sagale des Schützenhanses:

Rudolf Kinan trägt aus seinen Werken vor. Etwa 100 Be—

sucher. Die Darbietungen finden wie im vorigen Jahre

(25. 10. 30) ungeteilten Beifall.
6. November (Freitag) 1931: Gegen 10 Uhr abends entsteht auf

dem Nachbargrundstück des Maurermeisters E. Schleuß eine
Feuersbrunst. Es brennt die mit Baumaterialien aller

Art und auch mit einigen Fudern Heu gefüllte Scheune, Zum
Glück herrscht fast völlige Windstille, auch hält unser Stall die
ungeheure Glut etwas zurück. Aber als auch der Stall zu

brennen beginnt, gerät unser Heimatmuseum in höchste Gefahr.
Gerade noch zur rechten Zeit gelingt es, den Stall unter Wasser

zu nehmen, sonst wäre das Unglück unabwendbar gewesen. Jetzt

beschränkt sich unser Brandschaden auf einige 20 gesprungene
Fensterscheiben und auf die durch Hitze und Wasser beschädigten
Dachzungen, desgleichen haben Mauer— und Balkenwerk des
Stalles etwas gelitlen. Eine Störung im Museumsbetrieb

braucht nicht beklagt zu werden. Unser Anwesenheitsbuch zeigt
eine decht erfreuliche Zahl von (allerdings meistens auswär—

tigen) Besuchern.



Heimatbund für das Fürstentum Ratzeburg

Donnerstag, den 10. Dezember 1931, abends 8 Uhr

in „Cafè Pioch“ (C. Fründt)

IV. Mitgliederversammlung

Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.

2. Vortrag von Herrn Oberstudiendirektor Dr. Stodte,

Lübeck, über Wilhelm Raabe.

Der Vorstand.

Achtung! Preisermäßigung!

KrügerPloen, 30 Dörfer
des Fürstentums Ratzeburg

geben wir jetzt mit 500/0 Preisermäßigung ab,

also für nur 3 Mk. statt 6 Me.

Das prächtig gebundene Buch ist ein vorzügliches Wei h—
nachtsgeschenk, es sollte in keiner Familie unseres

Cändchens fehlen.

Bestellungen in der Buchhandlung Emil tzempel,

Schönberg i. Mecklb.
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Die Ausstattung des 144 Seiten starken Buches ist, wie wir
Lauenburgischen Heimatverlag gewohnt sind, vornehm und
wohl ein Namen- als ein Ortsregister erleichtern den Gebre
schnell etwas nachschlagen will.

*
E

F
——

—— F 8

—
— éHelm
 eines

ISFOôë zwar
P. and und

——
Aanckwarth,

Am 24. Mai

 endlich am
albst. Er war

f62burg und da—

vtte Maaß, geb.
 1885 geheiratet.

Schönberg und ge—

“ mit dem Baurat
rin Hermann Loycke,

Ast 1000 Die einzige
75 in Schwerin, ist die

eckwarth, das Grabgewölbe,
Holz, niederlegen and die

Al sich nicht voraussagen ließ,
h unmittelbare Nachkommen

imstande wären, die Bestattung
2, an, derselben Stelle wo die
atz sollte mit einer Hecke einge

Pauf den Boden zu verlegende
x ten, bezeichnet werden. Das ist ge—

9. April 1887 die Genehmigung er
ch am 30. Mai mit dem Oberforster

* „der Beseitigung des Bauschuttes und
 /Platzes in Verbindung, worauf im Jum

or der Eingangstur des Gewolbes her
gt war. Die Rachfolger des Oberförsters

dankenswerter Weise die Vegrubnsstehe in
XRVD.

III. W. D. i. R.— Über die Grabstätte des—

Danckwarth im Rupensdorfer Wald könn—
Auskunft geben. Am 5. März 1872 hat der Großher,
dem Oberförster Karl Danckwarth auf dessen Antra“

Grabgewölbes im herrschaftlichen Forstdistrikt ege
zunächst auf 30 Jähre und unter Vorbehalt des 65
Boden. Es wurde darauf eine Kapelle dort gebo
12. April 1872 der Sohn des Oberförsters, Forst
der am 17. Januar 1872 gestorben war, dann,
1873 die am 21. Mai gestorbene Frau des,
6. Februar 1875 der am 2. Februar gestorb

der Sohn des Amtshauptmanns Ludwig De“
selbst am 14. April 1807 geboren. Sei
3. September 1809 in Alt-Strelitz, hat —

Eine Tochter Emmy Danckwarth, geb.
storben den 8. Dezember 1928 in Schw *
und Mitglied der General-Eisenbahn,
geb. Witistock 2. März 1842, gest.7

Tochter dieser Ehe, Anna Loycke, *
Gattin des Oberarchivdirektors Y

Im März 1887 entschloß 9
also die sogenannte Kapelle i
Leichen unter der Erde bestatt
ob nach Ablauf der dreißi
der Danckwarthschen Eheleu
auszuführen. Sie wünsch
Kapelle gestanden hatte.
friedigt ünd die Grabst,
Steinplatte mit den d /
schehen, nachdem der
teilt hatte. Geheim,
Hottelet wegen der,
der Säuberung u

1887 die Grabst

gerichtet wurde“,
Ddanckwarth hy
Schutz und P—

*

* J
p 0 sbl

—8 7

9 4.c. Richard Wossidlo, Mecklenbur—

Iner Teil von Band 4 der „Mecklenb. Volks—
erschienen! Auf Wunsch des Kuratoriums der

4 der Gesamtauflage unseres Novemberheftes einen
itten unsere Leser um freundliche Beachtung.

—8

ð

9

9

8*

—

v9

5


	Mitteilungen des Heimatbundes für das Fürstentum Ratzeburg
	13. Jahrgang (1931)
	[binding]
	[title_page]
	Inhaltsübersicht v. Jahrgang XIII, XIV u. XV.
	Nr. 1. Februar 1931.
	[illustration]
	[illustration]

	Nr. 2. Mai 1931.
	[illustration]
	[illustration]
	[map]

	Nr. 3. August 1931.
	[illustration]
	[map]

	Nr. 4. November 1931.
	[illustration]
	[illustration]
	[map]

	[colour_checker]



